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Auf dem Weg zu einer
der modernsten Hoch-
schulen Deutschlands
Land Hessen und Stadt Frankfurt tragen gemeinsam
grundlegende Standortneuentwicklung 
In den kommenden Jahren bleibt
die Universität Frankfurt weiter in
Bewegung. Die hessische Landes-
regierung hat den bereits eingelei-
teten Ausbau und die bauliche Er-
neuerung in enger Kooperation
mit der Stadt Frankfurt zur ›Chef-
sache‹ erklärt und will ihn konse-
quent und rasch fortführen. Hes-
sens Wissenschaftsministerin
Ruth Wagner und Finanzminister
Karl-Heinz Weimar präsentierten
das Konzept gemeinsam mit Ober-
bürgermeisterin Petra Roth, Pla-
nungsdezernent Edwin Schwarz
und Präsident Prof. Rudolf Stein-
berg. Die größte hessische Univer-
sität soll bis zum Jahr 2015 zu ei-
ner der modernsten Hochschulen
Deutschlands ausgebaut werden. 
Die derzeitige Programm- und Aus-
bauplanung sieht für die Standorte
Campus Westend und Campus
Riedberg eine Hauptnutzﬂäche von
insgesamt knapp 150.000 Quadrat-
meter vor. Die Gesamtkosten der
umfangreichen Baumaßnahmen wer-
den sich auf rund 600 Millionen Eu-
ro belaufen. Die Landesregierung
begreift diese Aufgabe als Herausfor-
derung – trotz angespannter Haus-
haltslage wurde gemeinsam mit
Stadt und Universität ein Standort-
konzept zur Finanzierung und Ge-
samtentwicklung einer hochmoder-
nen Universität Frankfurt und der
entsprechenden Stadtteile ent-
wickelt.
»Die Standorterneuerung der Uni-
versität Frankfurt ist ein wesentli-
cher Faktor, um die inhaltliche Pro-
ﬁl- und Schwerpunktbildung wei-
terzuentwickeln und damit im zu-
nehmenden internationalen Wettbe-
werb um die besten Köpfe und zu-
sätzliche Finanzmittel erfolgreich be-
stehen zu können«, sagte Wissen-
schaftsministerin Wagner. Die Inve-
stitionen des Landes in die Univer-
sität Frankfurt trügen überdies zur
außerordentlichen Bedeutung des
Wissenschaftsstandortes Frankfurt bei.
»Frankfurt hat sich als internatio-
naler Finanzplatz mit Metropolen-
charakter und wirtschaftlicher Kri-
stallisationspunkt der Rhein-Main-
Region längst etabliert. Deshalb sind
die Anforderungen an die städtebau-
liche Entwicklung und die Univer-
sität Frankfurt hoch«, sagte Finanz-
minister Weimar. »Wir wollen Fach-
bereiche mit vergleichbaren Anfor-
derungen an Ausstattung und Perso-
nal zusammenführen und Synergie-
effekte für Forschung und Lehre
bestmöglich nutzen«, so Weimar. 
Oberbürgermeisterin Petra Roth
betonte, dass sich die Universität
nicht von ihrer Nachbarschaft distan-
zieren dürfe. »Unsere Universität ist
eine Stadtuniversität. 
Präsident Prof. Rudolf Steinberg
wies darauf hin, dass sich die Univer-
sität Frankfurt in ihrem Hochschul-
entwicklungsplan zu Exzellenz in
Forschung und Lehre bekannt habe.
Um dieses Ziel zu erreichen, schaffe
die Standortneuentwicklung und die
damit verbundenen Ausbaumaß-
nahmen beste Voraussetzungen zum
Forschen, Lehren, Arbeiten und Stu-
dieren«. Standortzersplitterung und
eine Auslastung der Raumkapazitä-
ten von mehr als 200 Prozent sind
Realität und schränkten bislang die
Entwicklung der Universität deutlich
ein. Steinberg dankte Land und Stadt
daher ausdrücklich für die Unterstüt-
zung und die Planungssicherheit.
Strukturierte Konzentration 
das Standortkonzept 
Der Ausbau der Hochschule kon-
zentriert sich auf drei Standorte:
• Campus Westend, auf dem die
Sozial-, Kultur- und Geisteswissen-
schaften sowie Rechtswissenschaft Fortsetzung auf Seite 2 Fortsetzung auf Seite 2
Prof. Harald Bathelt aus dem
Fachbereich Geowissenschaften/
Geographie (Fb 11) ist Preisträ-
ger des im vergangenen Jahr 
erstmals ausgeschriebenen 1822-
Universitätspreises für exzellente
Lehre (in passender Koinzidenz
zum diesjährigen ›Jahr des Geo-
wissenschaften‹. Im Rahmen ei-
ner Feierstunde auf dem Campus 
Wes-tend überreichten Oberbür-
germeisterin Petra Roth und der
Vorstandsvorsitzende der 1822-
Stiftung, Klaus Wächter, die mit
15.000 Euro dotierte Auszeich-
nung. 
Trotz seiner intensiven wissen-
schaftlichen Arbeit, die sich in der
Fülle der in sehr renommierten Zeit-
schriften veröffentlichten Artikel und
Bücher widerspiegele, so hieß es in
der Begründung des Vorschlags, sei
Prof. Bathelt immer für die Studie-
renden am Institut erreichbar und
stehe ihnen mit Rat und Tat unter-
stützend zur Seite – ein vortreffliches
Beispiel, dass gute Lehre und wissen-
schaftliche Exzellenz sich nicht aus-
schließen, sondern sich vielmehr be-
dingten. Prof. Harald Bathelt nahm in
seinen Dankesworten den Preis aus-
drücklich stellvertretend für alle en-
gagierten Hochschullehrer in Emp-
fang. Aus 12 von 16 Fachbereichen
waren Vorschläge eingegangen; jeder
Fachbereich konnte über die Fach-
schaft einen Vorschlag einreichen. 
Mit dem 1822-Universitätspreis wer-
den Hochschullehrer an der Univer-
sität Frankfurt ausgezeichnet, die sich
in besonderer Weise in der grund-
ständigen Ausbildung der Studieren-
den engagieren. Wie die demograﬁ-
sche Entwicklung und die aktuellen
bildungspolitischen Diskussionen
zeigten, würden in Zukunft verstärkt
gut ausgebildete Akademiker im Be-
reich Wissenschaft und Forschung,
aber auch in allen übrigen Berufs-
gruppen benötigt. Daher gelte es, ne-
ben dem Schulsystem auch intensiver
das Lehrangebot an den Universitä-
ten fortzuentwickeln und zu fördern. 
Der 1822-Universitätspreis soll – so
Klaus Wächter – die Motivation un-
terstützen, gerade auch in der Lehre
neue Wege zu gehen. Zugleich solle
er ebenso nach außen hin auf die ho-
he Qualität der Lehre an der Univer-
sität Frankfurt hinweisen, um auch in
Zukunft leistungsstarke und hoch-
motivierte Studierende an diese Hoch-
schule und in die Region zu holen. 
Oberbürgermeisterin Petra Roth
hatte zuvor begrüßt, dass die Studie-
renden als Kunden der Universität
bei der Vergabe dieses Preises aktiv
einbezogen seien und auf diese Weise
besonders qualiﬁzierte und/oder her-
ausragende Hochschullehrer aus-
zeichnen könnten. In Amerika sei die
Vergabe derartiger Preise und die Be-






Neue Ausschreibung im 
Sommersemester
und Wirtschaftswissenschaften Platz
ﬁnden. Das IG Hochhaus soll dabei
Symbol der neuen Universität Frank-
furt werden.
• Campus Riedberg: hier werden
die Naturwissenschaften konzen-
triert.
• Campus Niederrad: auf dem Areal
des Klinikums ist der Fachbereich
Medizin angesiedelt.
Das traditionsreiche Kerngebiet,
der Campus Bockenheim, sowie
sämtliche Außenstellen der Univer-
sität werden damit schrittweise und
unumkehrbar aufgegeben. Nun steht
zunächst Auslobung städtebaulicher
Wettbewerbe für die zukünftige Ge-
staltung des Campus Westend und
die Neuordnung des Altstandortes in
Bockenheim als nächster Schritt auf
dem Programm. Die Wettbewerbe
werden im engen Zusammenwirken
zwischen Land und Stadt
vorbereitet und durchge-
führt. 
Ziel des Wettbewerbs für
den Campus Westend ist
der Entwurf eines Bebau-
ungsplans, der durch ein
gestuftes Realisierungs-
konzept ergänzt wird. Der
Geltungsbereich des Be-
bauungsplans orientiert
sich an den Vorgaben der
Stadtverordnetenversamm-
lung von 1997. Vordring-
lich ist die Errichtung ei-
nes Ersatzbau für den
AfE-Turm.
Für den Campus Ried-
berg hat die Stadt bereits
im August 2000 einen Be-
bauungsplan verabschie-




Dem Wettbewerb für den
Campus Bockenheim liegt ein dem
Kulturvertrag als Anlage beigefügter
›letter of intent‹ zu Grunde. Er enthält
bauplanungsrechtliche Vorstellungen
der Stadt über die künftige Nutzung
der Universitätsgrundstücke und ist
damit eine wesentliche Grundlage für
die Gestaltung des Verlagerungspro-
zesses der universitären Einrichtun-
gen, für die Finanzierungsplanung der
Neubauvorhaben und die Vermark-
tung der aufzugebenden Grundstücke.
Die Geste von Finanzminister Karl-Heinz
Weimar macht es deutlich: Mit der Univer-















Radar- und Lasertechnik, Atom-
uhren oder Kernspin-Resonanz-
Spektroskopie ( die Grundlagen
dafür wurden vor 80 Jahren mit
einem bahnbrechenden Experi-
ment durch Otto Stern und 
Walter Gerlach am Physikalisch-
en Institut der Universität gelegt.




Die Romanisten feiern hundert-
jähriges Jubiläum. Der lange 
Weg von einer eher historisch 
orientierten hin zu einer modern-





Die Frankfurter Schulen nehmen
die Herausforderung an und 
setzen sich kritisch mit den An-
forderungen der digitalen 
Revolution an die Kommuni-
kation auseinander. Diskussi-
onsbeiträge leisten unter an-







Exzellente Lehre ist ein wesentlicher Faktor für die Attraktivität eine
Universität ( dafür gibt Prof. Harald Bathelt ein ausgezeichnetes Bei-
spiel. Gewürdigt wurde er von Präsident Prof. Rudolf Steinberg, Ober-
bürgermeisterin Petra Roth und Klaus Wächter, Vorstandsvorsitzender
der 1822-Stiftung (von links)Mit dem Erwerb und der Sanierung
des IG Hochhauses und der umge-
benden großzügigen Parkanlage mit
einer Ausdehnung von 14 Hektar,
hat das Land den Einstieg in ein mit
großen Entwicklungspotenzialen
ausgestattetes Erweiterungsgebiet
eröffnet. Der neue Campus ist ein
qualitativer und lagebezogener Wen-
depunkt in der Standortentwicklung
der Universität. Das Land hat den
eingeschlagenen Weg konsequent
fortgeführt und im Dezember 2001
mit dem Ankauf weiterer 10 Hektar
Grundstücksﬂäche im direkten nörd-
lichen Anschluss an das Casino kon-
krete Erweiterungsvoraussetzungen
eröffnet; das neu erworbene Grund-
stück entspricht in seiner Ausdeh-
nung etwa dem Gesamtareal des der-
zeitigen Campus Bockenheim. Die
im Rahmen von Neubauten vorgese-
hene Hauptnutzﬂäche umfasst rund
100.000 Quadratmeter, die Gesamt-








waltung und Studierendenhaus sol-
len hier Platz ﬁnden. 
Der Bebauungsplan sieht ein uni-
versitäres Entwicklungsgebiet von
insgesamt 56 Hektar aus. Im Plange-
biet werden alle fachbezogenen und
zentralen Einrichtungen der univer-
sitären Naturwissenschaften unter-
gebracht: Chemie, Biologie, Physik,
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entierungen wesentlich von der che-
mischen Umgebung des Kerns ab-
hängt. Richard Ernst, der für seine
Arbeiten auf diesem Gebiet den No-
belpreis für Chemie erhielt, erläuter-
te in seiner Festrede die vielfältigen
Anwendungen des dreidimensiona-
len »Magnetic Resonance Imaging«
in den Lebenswissenschaften.
Dudley Herrschbach, der Stern
noch persönlich in Berkeley kennen
gelernt hatte, baute seine Arbeiten
auf der von Stern entwickelten Mo-
lekularstrahlmethode auf.
Stern hatte die magnetischen
Momente von Elektronen und
Kernen nur deshalb messen
können, weil er Teilchenstrah-
len untersuchte, in denen Ato-
me oder Moleküle aus dem
Verband des Festkörpers be-
freit sind. Herrschbach er-
kannte, dass man an isolierten
Atomen und Molekülen auch
die Details chemischer Reak-
tionen studieren kann. Dazu
kreuzte er zwei Teilchenstrah-
len und beobachtete die Reak-
tionen von wenigen Atomen
im Schnittpunkt beider Strah-
len.
Für die Universität Frankfurt
war der 80. Jahrestag des
Stern-Gerlach-Experiments
nicht nur Anlass zum Rückblick. Die
Gedenkfeier lenkte auch die Aufmerk-
samkeit auf die Planung eines Physik-
zentrums am neuen Campus Ried-
berg das den Namen von Stern und
Gerlach tragen wird. Dies geschieht
nicht nur in Würdigung der physikali-
schen Leistung beider Männer, son-
dern will auch an ihre Lebensge-
schichte erinnern. Otto Stern verlor im
Holocaust einige seiner engsten An-
gehörigen. Horst Schmidt-Böcking,
der als Vertreter des Fachbereichs Phy-
sik nach Kalifornien reiste, um von der
Nichte Sterns die Zustimmung für die-
se Namensgebung zu erhalten, spürte
deutlich ihre Reserviertheit gegen-
über deutschen Staatsangehörigen.
Erst zum Abschied reichte sie ihm die
Hand. Letztlich, so Schmidt-Böcking,
habe sie sich doch gefreut, dass man
die Leistungen ihres Onkels auf diese
Weise würdigen wolle.   Anne Hardy
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1822-Universitätspreis
Basis Kulturvertrag
Der Abschluss des Kulturvertrages
im Jahr 2000 war eine wesentliche
Voraussetzung, um die Standortneu-
ordnung der Universität systema-
tisch zu betreiben. Der Vertrag regelt
die Finanzbeziehungen zwischen
dem Land Hessen und Stadt Frank-
furt neu. Er sieht eine schrittweise
Entlastung des städtischen Haushalts
von der Verpﬂichtung zur Mitﬁnan-
zierung ›originärer‹ Landesaufgaben
vor; im Gegenzug verzichtet die
Stadt auf verbriefte Rückübertra-
gungsansprüche für Universitäts-
grundstücke, die diese unentgeltlich
dem Land übertragen hatte. Der Ver-
trag gestattet es dem Land, Grund-
stücke des Campus Bockenheim zu
veräußern und mit den Einnahmen
notwendige Ausbauvorhaben für die
Universität zu ﬁnanzieren. Die
zweckgebundene Verwendung der
Verkaufserlöse ist ausdrücklich fest-
geschrieben.
Mitten in einer von Inflation und
Nachkriegswirren geprägten Zeit
gelang im Frankfurter Physikali-
schen Institut ein erstaunliches
Experiment. Walter Gerlach und
Otto Stern glückte im Februar
1922 erstmals der Nachweis, dass
die im Atom kreisenden Elektro-
nen ein quantisiertes magneti-
sches Moment besitzen. Was da-
mals vor allem für die weitere Ent-
wicklung der Quantentheorie von
fundamentaler Bedeutung war, ist
heute die Grundlage vieler Techni-
ken wie der Kernspin-Resonanz-
Spektroskopie, der Radar- und La-
sertechnik oder der Atomuhren. In
einer Gedenkfeier zum 80. Jahres-
tag des Experiments würdigten die
Nobelpreisträger Dudley Herrsch-
bach von der Harvard University
und Richard Ernst von der ETH
Zürich die Pionierarbeit ihrer gei-
stigen Väter Stern und Gerlach.
Der historische Hergang des Stern-
Gerlach-Versuchs, an den nun eine
Tafel am Gebäude des Physikalischen
Vereins erinnert, ist gut dokumen-
tiert. Der damalige Doktorand Wil-
helm Schütz erinnert sich: »Es war
eine Sisyphusarbeit, deren Hauptlast
auf den breiten Schultern von Pro-
fessor Gerlach lag«. In langen Nacht-
wachen beobachtete er das Experi-
ment, las währenddessen Korrektu-
ren, schrieb Aufsätze und bereitete
seine Vorlesung vor. Mit Teetrinken
und Zigarrenrauchen hielt er sich
wach. »Wenn ich dann morgens wie-
der in das Institut kam, das vertraute
Geräusch laufender Pumpen hörte
und Gerlach noch da war, war das
ein gutes Zeichen: Es war über Nacht
nichts zu Bruch gegangen.«
Zu Bruch ging des öfteren das eva-
kuierte Glasgefäß, in dem ein Strahl
aus Silberatomen erzeugt wurde. Das
war nicht nur ärgerlich, weil man
wieder von vorn beginnen musste;
auch die ﬁnanziellen Mittel waren in
der Nachkriegszeit äußerst begrenzt.
Stern, der das Experiment zwei Jahre
zuvor angeregt hatte, konnte glückli-
cherweise auf die altbewährte Frank-
furter Stiftertradition zurückgreifen,
insbesondere auf die Vereinigung
von Freunden und Förderern der
Universität. Außerdem erhielt er aus
Amerika einen Scheck über 400
Dollar, ausgestellt von dem Bankier
und Mäzen Henry Goldman. Der Mit-
begründer des New Yorker Bankhau-
ses Goldman & Sachs, der auch dem
jungen Yehudi Menuhin eine Stradi-
vari schenkte, gedachte offenbar sei-
ner hessischen Vorfahren, als er das
Frankfurter Experiment förderte.
Max Born, der damalige Direktor







zend, hielt er darüber
öffentliche Vorträge










stituts für Physik und
der Notgemeinschaft
der Deutschen Wis-
senschaft. Die Früchte dieser gemein-
samen Anstrengungen erntete Ger-
lach – Stern war inzwischen nach Ro-
stock berufen worden – im Februar
1922. »Gerlach war dabei, wieder
einmal den Niederschlag eines Atom-
strahls, der acht Stunden lang durch
ein inhomogenes Magnetfeld gelau-
fen war, zu entwickeln«, erinnert sich
sein Doktorand. »Erwartungsvoll
verfolgten wir den Entwicklungspro-
zess (der Photoplatte) und erlebten
den Erfolg monatelangen Bemühens:
die erste Aufspaltung eines Silbera-
tomstrahls im Magnetfeld.« In freudi-
ger Aufregung wurde die Aufnahme
zunächst den Kollegen gezeigt, dann
lief Schütz zur Post und telegraphier-
te an Stern: »Bohr hatte doch
Recht!«.
Bohr, einer der Väter der Quanten-
theorie, hatte an die »Richtungs-
quantisierung« der Elektronen im
Magnetfeld geglaubt. Erst Mitte der
zwanziger Jahre stellte sich heraus,
dass für die Aufspaltung des Silber-
strahls im Stern-Gerlach-Versuch
nicht, wie bis dahin angenommen,
der Bahndrehimpuls des Elektrons
verantwortlich war, sondern ihr Ei-
gendrehimpuls oder Spin. Der Erfolg
des Experiments war letztlich dem
glücklichen Zufall zu verdanken, dass
Stern und Gerlach Silberatome ver-
wendet hatten. Hier kann man eine
klare Aufspaltung erkennen, weil der
Bahndrehimpuls der Atome gleich
Null ist.
Für die weitere Forschung hat
Stern, der 1943 den Nobelpreis für
Physik erhielt, zwei wichtige Impulse
gegeben. 1933, kurz bevor er auf
Grund seiner jüdischen Herkunft
emigrieren musste, konnte er erst-
mals den Kernspin des Wasserstoffs
experimentell bestimmen. Wenig
später fand der polnisch-amerikani-
sche Physiker Isidor Rabi, der bei
Stern gelernt hatte, mit Atomstrahlen
zu experimentieren, dass man die
magnetischen Momente des Kerns in
einem Magnetfeld mit Hilfe von Ra-
darwellen »umklappen« kann. Die
Kernspins orientieren sich wie kleine
Kompassnadeln in zwei bevorzugte
Richtungen. Die moderne Kernspin-
Resonanz-Spektroskopie beruht auf
der Erkenntnis, dass der Energieun-
terschied zwischen den beiden Ori-
Nachtwachen, Tee und Zigarrenqualm
80. Jahrestag des Stern-Gerlach-Versuchs
Bei der Entscheidung über die Ver-
gabe des Preises habe die Jury, so
Prof. Rudolf Steinberg, besonderen
Wert darauf gelegt, eine Persönlich-
keit auszuzeichnen, die nicht nur
über herausragende didaktische
Fähigkeiten verfüge, sondern sich
noch darüber hinaus besonders für
die Lehre engagiere und sich für die
Verbesserung der Studienbedingun-
gen einsetze. Denn Förderung des
wissenschaftlichen Nachwuchses und
die Verbesserung von Berufschancen
müsse schon bei Studierenden einset-
zen. Darin, so Steinberg, wisse er sich
mit dem Stifter des Preises, der 1822-
Stiftung, einig. Dieser Preis sei eine
hervorragende Gelegenheit, dies ins
Bewusstsein zu rufen. 
Das Vorschlagsrecht für Preisträger
liegt bei den Fachschaften; die Vor-
schläge werden über die Studiende-
kane an die siebenköpﬁge Jury und
Vorsitz von Vizepräsidentin Prof. Bri-
ta Rang weitergeleitet; Prof. Brita
Rang betonte, dass die Entscheidung
bei einer Reihe nahezu gleichwerti-
ger Vorschläge nicht leicht gefallen
sei. Insgesamt waren 12 Kandidaten
von 16 möglichen benannt worden.
AStA-Vorsitzender Wulﬁla Walter
wertete diese Beteiligung als außer-
ordentlich erfreulich und dankte der
1822-Stiftung ausdrücklich für die
Bereitstellung dieses ›bundesweit
einmaligen Preises‹. 
Leitlinie für die Jury sind folgende
Kriterien; möglichst viele sollte der
Preisträger in hervorragender Weise
erfüllen:
• Herausragende didaktische 
Fähigkeiten
• Hervorragendes und zusätzliches
Seminarangebot
• Interdisziplinarität
• Bezug zwischen Theorie und 
Praxis
• Bezug zwischen Lehre und 
Forschung
• Besondere Projekte.
Der Preis wird auch im kommen-
den Jahr wieder vergeben. Die Mel-
defrist läuft bis zum Ende der Vorle-
sungszeit des Sommersemesters
2002, die Vorschläge sollen bis zum















noch in diesem Jahr
in Betrieb nehmen
wird. Auch die Pla-
nungen für das For-
schungs- und Inno-
vationszentrum (FIZ)
sind so weit vorange-
schritten, dass eben-
falls noch in diesem
Jahr mit dem Baube-
ginn gerechnet wer-
den kann. Beide Ein-
richtungen geben
zusätzliche Impulse für innovative
Forschung und forschungsbasierte
Anwendungen im Life-Sciences-Be-
reich; sie tragen damit zur Stärkung
der Wissensregion in einem For-
schungsgebiet bei, dessen Bedeutung
weiter zunehmen wird.
Seit Dezember 2001 laufen die
Baumaßnahmen für die Erweiterung
und Sanierung des Universitätsklini-
kums – die derzeit größte laufende
Hochschulbaumaßnahme in Hessen.
Land und Bund investieren zu glei-
chen Teilen insgesamt rund 245 Mil-
lionen Euro. Errichtet werden ein
neues Hörsaalgebäude, ein neues
Forschungsgebäude und Funktions-
bereiche für die Krankenversorgung. 
Die Standortneuordnung beendet
drangvolle Enge und räumliche Zer-
splitterung und eröffnet der seit dem
Zweiten Weltkrieg ungebrochen auf
Expansionskurs beﬁndlichen Uni-
versität die erforderlichen Entfal-
tungsmöglichkeiten für eine positive
Entwicklung in naher Zukunft.      UR
»Die Anforderungen 
an die städtebauliche Ent-
wicklung und die Universität
Frankfurt sind aufgrund der 
Metropolenbedeutung 
Frankfurts hoch.«
»Modernste Arbeits- und 
Studienbedingungen in 
Forschung und Lehre sind
unerlässlich für eine hohe 
Leistungs- und Wettbe-
werbsfähigkeit der Hoch-




»Unsere Universität ist eine
Stadtuniversität. Wir wollen, 
dass die Standortneuordnung 
das Leitbild einer urbanen, 
vielfältig im Quartier 
verwurzelten Universität 
widerspiegelt«
Für die bestmögliche Gestaltung
der einzelnen Hochbaumaßnahmen
sind Realisierungswettbewerbe vor-
gesehen. Der Baubeginn für einen
Neubau Physik ist für den Herbst
2002 terminiert. Die Planungsaufträ-
ge sind nach Abschluss des Realisie-
rungswettbewerbes bereits erteilt
worden. Die Gesamtmaßnahme um-
fasst eine Hauptnutzﬂäche von
13.700 Quadratmeter, die Baukosten
sind mit 60 Millionen  Euro veran-
schlagt, und für die Ersteinrichtung
werden 10 Millionen Euro reserviert.
Die vorhandenen Bauten der chemi-
schen Institute werden grundsaniert
Geowissenschaften, Informatik und




zentrum, das Rechenzentrum und
Werkstätten. Vorgesehen ist eine
Hauptnutzﬂäche von insgesamt
knapp 50.000 Quadratmetern, deren
Gesamtkosten rund 250 Millionen
Euro betragen. Die Erweiterungs-
ﬂächen sehen Raum für soziale In-
frastrukturmaßnahmen, aber auch
universitätsnahe und außeruniver-





























Nobler Rahmen: In Anwesenheit der beiden Chemie-No-
belöpreisträger Prof. Dudley Herschbach (Harvard-Uni-
versity, ganz links) und Prof. Richard Ernst (zweiter von
links) wurde eine Gedenktafel enthüllt; ganz rechts: 
Prof. Walter Greiner Von der Sprachhistorie zur 
modernen Romania 
Zur Geschichte der Frankfurter Romanistik 
Noch vor Gründung der Universi-
tät im Jahr 1914 erhielten in
Frankfurt romanistische For-
schung und Lehre ihren ersten 
institutionellen Ort: 1902 öffnete
die Akademie für Handels- und 
Sozialwissenschaften, ihrem 
ersten Rektor, dem Schweizer 
Romanisten Heinrich Morf 
(1845-1931), und seinem Nach-
folger Matthias Friedwagner
(1861-1940) gelang es, neben
praxisorientiertem Sprachunter-
richt auch eine weitgespannte
sprach- und literarhistorische
Lehre und Forschung zu 
etablieren.
1928 wurde Erhard Lommatzsch
(1886-1975) an das Frankfurter In-
stitut berufen, das er bis zu seiner
Emeritierung 1954 prägte. Im Zen-
trum seines Forscherlebens stand die
Arbeit an dem von seinem Lehrer
Adolf Tobler projektierten ›Altfran-
zösischen Wörterbuch‹. Die Konzen-
tration auf ein so gegenwartsfernes
Arbeitsgebiet mag leicht als Rückzug
in eine ›reine‹ Wissenschaft, als eine
Form der inneren Emigration er-
scheinen; wie problematisch es je-
doch ist, Lommatzschs Aktivitäten in
Forschung, Lehre und Verwaltung
während der nationalsozialistischen
Diktatur auf eine Formel zu bringen,
wird deutlich, wenn man bedenkt,
dass er 1932/33 als Dekan der Philo-
sophischen Fakultät agierte – in je-
nem Zeitraum also, in den Bücher-
UniReport: Mit welchen Themen be-
fassen sich die Jubiläumsveran-
staltungen, welche Ziele werden
angestrebt? 
Hofmann: Den 100. Geburtstag
nehmen wir zum Anlass, sowohl ei-
nen Blick auf Konjunkturen, Konti-
nuitäten und Brüche in unserem
Fach im 20. Jahrhundert zu werfen
als auch, und vor allem, über Zu-
kunft und Perspektiven unseres Fa-
ches nachzudenken. Dies erscheint
mir besonders notwendig, da die Ro-
manistik, wie andere Kulturwissen-
schaften auch, auf verschiedene Pro-
zesse des Wandels und des Umbruchs
reagieren muss. Die romanischen
Kulturen verändern sich, und es ver-
ändern sich auch die Bedingungen
und die Formen unserer Lehre und
Forschung. 
UniReport: Welchen Charakter haben
diese Veränderungen? Wie könnte
die Romanistik künftig aussehen? 
Erfurt: Wiewohl die Romanistik
verbrennungen und das »Gesetz zur
Wiederherstellung des Berufsbeam-
tentums« ﬁel, das die Vertreibung jü-
discher Hochschullehrer einleitete.
Die Frankfurter Universität verlor in-
folge dieser Unrechtspolitik in den
folgenden Jahren rund ein Drittel ih-
rer Lehrenden, darunter auch den
Romanisten Ulrich Leo (1890-1964),
der sich 1931 am Romanischen Se-
minar habilitierte und dort bis 1935
lehrte. Großbritannien, Venezuela,
die Vereinigten Staaten und Kanada
waren die Stationen seiner Emigrati-
on. Erst 1963, ein Jahr vor seinem
Tod, wurde er in Frankfurt durch die
Ernennung zum emeritierten or-
dentlichen Professor rehabilitiert.
1945 bedeutete hinsichtlich Lehre
und Forschung keine Zäsur für das
Romanische Seminar. Beide verlie-
fen weiter in den Bahnen traditionel-
ler philologischer Arbeit, deren Leit-
bilder historische Sprachwissen-
schaft, Textkritik und -edition blie-
ben. Erst in den sechziger Jahren
kam es mit der Einrichtung zwei wei-
terer Ordinariate, auf die der Litera-
turwissenschaftler Franz Walter Mül-
ler (1912-1998) und der Sprachwis-
senschaftler Wolfgang Pollak (1915-
1996) berufen wurden, zu einer
Neuorientierung: Das besondere Ver-
dienst Pollaks lag darin, die Fixierung
auf eine sprachhistorisch orientierte
Sprachwissenschaft aufzugeben und
den Schritt zu modernen linguisti-
schen Fragestellungen und Metho-
den zu gehen. Franz Walter Müller,
seit ihrer Gründung zu Beginn des
19. Jahrhunderts ein starkes kompa-
ratistisches Potenzial besitzt, ist sie
lange Zeit überwiegend als Neben-
einander von Nationalphilologien
betrieben worden. Die Nationalphi-
lologie stellt sich heute vielfach als
problematisch dar, weil zunehmend
Fragestellungen Aufmerksamkeit
verlangen, die in nationalen Perspek-
tiven nur partiell oder unzureichend
erforscht werden können. Zu denken
wäre an Prozesse des Kulturtransfers,
der Migration und sozialen Mobilität,
der medialen und technischen Inno-
vation, letztlich also an Grenzver-
schiebungen und Entgrenzungen,
die nachhaltige Konsequenzen für
die Sprachen, Literaturen und Kultu-
ren romanischsprachiger Gemein-
schaften haben. Die Romania ist in
Bewegung und wir wollen sie in im-
mer komplexeren Formen erfassen.
Dabei rücken kulturelle und soziale
Artikulation dieser Gemeinschaften
in den Blick, die konsequenter als
ein Marburger Schüler von Werner
Krauss, verfolgte schon zu Beginn
der 60er Jahre literatursoziologische
Ansätze. Mit Manfred Bambeck
(1918-1985) wurde 1966 ein Schüler
Lommatzschs auf den dritten, me-
diävistischen, Lehrstuhl berufen.
Die nach 1968 erfolgten Umstruk-
turierungen des bundesrepublikani-
schen Bildungssystems schlugen sich
auch im Romanischen Seminar nie-
der: Die Frankfurter Romanistik
wurde nach Auﬂösung der Philoso-
phischen Fakultät 1971 auf elf Pro-
fessuren ausgebaut. Die Einführung
des Magisterstudienganges begün-
stigte das grundständige Studium an-
derer romanischer Sprachen als des
Französischen. Hinsichtlich der Lehr-
und Forschungsinhalte erfolgte eine
Öffnung des bislang europazentrier-
ten Arbeitsfeldes auf die Neue Roma-
nia, die romanischsprachigen Gebie-
te in Amerika und Afrika. Heute wer-
den regelmäßig Veranstaltungen zu
nahezu allen romanischen Sprachen
angeboten; Forschung und Lehre in
Literatur- und Sprachwissenschaft
präsentieren dabei ein breites Spek-
trum methodologischer Ansätze. Ho-
hes internationales Ansehen hat be-
sonders Brigitte Schlieben-Lange
(1943-2000) erworben, die in den
zwei Jahrzehnten ihrer Frankfurter
Tätigkeit wegweisende Arbeiten zur
modernen Sprachwissenschaft und
zur Geschichte der romanischen
Sprachen vorgelegt hat.
UR
bisher inter- oder transdisziplinär er-
forscht werden müssen. Um ein Bei-
spiel zu nennen: Die Forschungen
zur literarischen Produktion von afri-
kanischen Schriftstellern, die in
Französisch schreiben und in
Deutschland leben, oder die sprachli-
chen Verhältnisse der großen Zahl
von italienischen oder von anderen
romanischsprachigen Migranten in
Deutschland oder im englischspra-
chigen Kanada verlangen von uns
neue methodische Orientierungen.
Hofmann: Neben neuen Gegen-
ständen haben wir es mit Verände-
rungen der Rahmenbedingungen zu
tun, unter denen wir forschen und
lehren. Mit Stichwörtern wie Modu-
larisierung und Bachelor- und Ma-
ster-Studiengängen, mit Postulaten
nach dem Praxisbezug universitärer
Lehre oder auch mit dem neuen
Hochschulrahmengesetz werden von
politischer Seite Forderungen an das
Fach herangetragen beziehungswei-
se Änderungen in Gang gesetzt, die
Im Rahmen der Feierlichkeiten
zum hundertjährigen Jubiläum 
der Frankfurter Romanistik finden
zwischen 18. und 20. April 2002
drei Symposien statt.
Das Symposium 1902-2002: Eine
Zwischenbilanz romanistischer Fach-
geschichte soll die fachgeschichtliche
Entwicklung der deutschen Romani-
stik des 20. Jahrhunderts darstellen
und auf die gegenwärtige Situation
hin perspektivieren. 
Verschiedene Beiträge widmen sich
dabei der romanistischen Institutio-
nengeschichte des 20. Jahrhunderts,
individuellen Forschungsleistungen
oder der zeitgenössischen kulturwis-
senschaftlichen Entgrenzung des
Fachs. Den Plenarvortrag hält Prof.
Utz Maas/Osnabrück: ›Entwick-
lungslinien der Sprachwissenschaft
im frühen 20. Jahrhundert im Spie-
gel von Vertreibung deutschsprachi-
ger SprachwissenschaftlerInnen nach
1933‹ (19. April, 9 Uhr, Casino/IG
Hochhaus).
   Das Symposium Sprache, Mehr-
sprachigkeit und Migration als Ge-
genstand und Ressource der Roma-
nistik konzentriert sich auf die zen-
tralen Aspekte kultureller Identiﬁka-
tionsprozesse und auf das Phänomen
von Mehrsprachigkeit im Kontext
der Migration. Berücksichtigt wer-
den die Dialektik von sozialen und
sprachlichen Grenzen bzw. Entgren-
zungsprozessen im Kontext von Mi-
grationskulturen in Deutschland und
anderen Ländern mit ausgeprägt
multikulturellen Verhältnissen (an-
hand von Fallstudien) ebenso wie
kulturelle und sprachliche Formen,
die zwischen der Herkunfts- und der
Aufnahmekultur neu entstanden
sind. Der Hauptvortrag von Prof. Bir-
git Scharlau/Frankfurt trägt den Titel
›Die Romania beginnt am Grüne-
burgplatz - Elemente einer postnatio-
nalen Romanistik‹ (Freitag, 19. April,
14 Uhr, Casino/IG Hochhaus).
  Das dritte Symposium thematisiert
unter dem Titel Curriculum, Module
und Neue Medien: Romanistik im
von einer Logik der Messbarkeit, Ver-
wertbarkeit und des sparsamsten
Umgangs mit Ressourcen getragen
sind. Wie auf derartige Veränderun-
gen reagiert werden kann, inwieweit
es möglich ist, Umstrukturierungen
positiv zu gestalten und eigene Wege
zu ﬁnden, ist eines der Themen, die
im Rahmen unserer Symposien dis-
kutiert werden sollen. 
Estelmann: Wenn von Innovation
und Reform die Rede ist, bedeutet
dies auch, dass die Universität über
ihre eigenen Organisationsformen
nachdenken muss. Innovation
braucht nicht nur institutionellen
und methodischen Wandel, sondern
auch WissenschaftlerInnen, die sie in
Forschung, Lehre und universitärer
Selbstverwaltung tragen. So ist bei-
spielsweise der wissenschaftliche
Mittelbau mittlerweile stark in Inno-
vationsprozesse eingebunden und
doch wird die universitäre Berufspers-
pektive der einzelnen Nachwuchs-
WissenschaftlerIn durch Dienst-
Umbruch die veränderten An-
sprüche an die zeitgenössische Ro-
manistik, die sich aufgrund technolo-
gischer und politisch-institutioneller
Veränderungen im vergangenen
Jahrzehnt ergeben haben. Da diese
Entwicklungen längst neue Studi-
engänge und Curricula sowie neue
Lehr- und Lernformen mit sich ge-
bracht haben, leitet sich die Frage ab,
auf welche Weise die Ergebnisse der
jüngsten Umbruchprozesse für die
romanistische Lehre des 21. Jahr-
hunderts fruchtbar gemacht werden
können. Prof. Helene Hardt/Saar-
brücken hält dazu einen Plenarvor-
trag: ›Schriftkultur und Neue Medien
– eine Herausforderung an die Philo-
logien‹ (Donnerstag, 18. April, 14.15
Uhr, Casino/IG Hochhaus).
Die Festrede ›Über Ruhm, Coolness
und Wahrheit und andere Fragen der
europäischen Sprachkultur. Ein Bei-
spiel angewandter Romanistik‹ hält
Prof. Jürgen Trabant/FU Berlin am
Donnerstag, 18. Apri, 19 Uhr, im Ca-
sino/IG Hochhaus.
Ausgehend von der Idee, einen re-
gelmäßigen Kontakt zwischen Leh-
renden, Studierenden und Absolven-
ten des romanistischen Instituts her-
zustellen (Alumni-Netzwerk), ﬁndet
am Feitag, 19. April, 18 Uhr (IG
Hochhaus, Raum 311, EG) eine erste,
als Gesprächsforum konzipierte Ver-
anstaltung statt. Unter dem Motto
Romanistische Lebenswege – Frank-
furter Absolventen berichten werden
prominente Ehemalige, wie der Kor-
respondent der FAZ in Madrid, Wal-
ter Haubrich, die Leiterin des Euro-
pa-Büros der Stadt Frankfurt am
Main, Caroline Romahn, und Dr. Ar-
nold Spitta, Referatsleiter beim
DAAD, auf dem Podium über ihr ein-
stiges Romanistikstudium in Frank-
furt berichten und welchen Stellen-
wert die romanistische Ausbildung




rechtsreformen immer prekärer. Da
wird der Anpassungsdruck erhöht,
nicht, wie es sein sollte, Innovations-
freudigkeit gefördert. Auch solche
Fragen sind mit der Zukunft der Ro-
manistik eng verbunden.
UniReport: Was zeichnet die Jubi-
läumstagung aus?
Erfurt: Es ist ein Kongress, auf dem
die wissenschaftlichen Fragen im en-
gen und zum Teil direkten Bezug auf
fundamentale gesellschaftliche Pro-
bleme diskutiert werden, denken wir
an den Workshop zu ›Mehrsprachig-
keit in der Schule‹, an das Symposi-
um über die Rolle von Informations-
technologien und neuen Medien in
Studium und Lehre oder an die ab-
schließende Podiumsdiskussion un-
ter dem Titel ›Vom Wahren, Guten,
Baren: Geld, Geist, Wissenschaft‹.
Damit wollen wir die Reﬂexion über
unser Fach mit dem Ausloten sozia-
ler Handlungsmöglichkeiten zu ver-
knüpfen. 
Das Gespräch führte Pernille Jæger
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Zwischen Tradition und Entgrenzung
»Die Romanistik muss auf verschiedene Prozesse des Wandels 
und Umbruchs reagieren« 























1890 -1964Fachbereich ›Philosophie und Geschichtswissenschaften‹ 
Stellungnahme zur Juniorprofessur
Das Europäische Parlament (EP)
war Gegenstand einer Diskussi-
onsveranstaltung am 31. Januar,
die von Prof. Manfred Zuleeg, Pro-
fessor für Öffentliches Recht, Eu-
ropa- und Völkerrecht an der Uni-
versität Frankfurt organisiert wor-
den war. Priv.-Doz. Dr. Sven Höl-
scheidt und Priv.-Doz. Dr. Thomas
Giegerich, beide zur Zeit in For-
schung und Lehre am Fachbereich
Rechtswissenschaft tätig, refe-
rierten und diskutierten über die
Rolle dieses Organs der Europäi-
schen Gemeinschaften in Recht
und Praxis, über seine Legitimati-
on und über Vorschläge für Refor-
men.
Diese sind dringend nötig, wie Dr.
Hölscheidt in seinem Vortrag ›Das
Europäische Parlament: Das 16. Par-
lament in Europa?‹ feststellte: So hat
beispielsweise die Beteiligung an
Wahlen zum EP massiv abgenom-
men und betrug in Deutschland zu-
letzt nur noch 45,2 Prozent (1979
noch 65,7 Prozent). In anderen Staa-
ten sieht es noch düsterer aus: In
Finnland schritten 1999 nur noch
30,1 Prozent zu den Urnen, in Groß-
britannien ganze 24 Prozent. Die so
gewählten Abgeordneten haben zu-
dem meist nur einen äußerst gerin-
gen Bekanntheitsgrad im Volk. Ihre
abnehmende demokratische Legiti-
mation läuft den ständig wachsen-
den Rechtsetzungsbefugnissen des
EP paradoxerweise diametral entge-
gen.
Für einige Missstände ist das Parla-
ment aber auch selbst verantwort-
lich: Alle acht seit 1979 gestellten
Misstrauensanträge gegen die Eu-
ropäische Kommission scheiterten.
Das Aufforderungsrecht gegenüber
der Kommission aus Art. 192 II EG
wird nur unzureichend wahrgenom-
men. In organisatorischer Hinsicht
sind u.a. die Aufteilung des EP auf
die drei Standorte Straßburg, Brüssel
und Luxemburg, die ineffizienten
Ausschussgrößen sowie der mon-
strös große und kostenträchtige
Sprachen- und Übersetzungsdienst
zu beklagen.
Dr. Hölscheidt fordert deswegen
konkrete Veränderungen: Die soeben
angeführten Organisationsdeﬁzite
sollten beseitigt werden. Außerdem
sollten alle letztlich wirkungslosen
und ineffizienten Gremien abge-
schafft und keine neuen eingerichtet
werden. Der Vortragende war sich
kollegs letzte Alternative für die erste
Nacht in Deutschlands Finanzmetro-
pole Nummer eins. Grund genug für
Präsident Rudolf Steinberg, sich unter
anderem mit einem Schreiben an die
Universitätsangehörigen zu wenden.
Mit ausgesprochen positiver Resonanz
übrigens. Dennoch: weitere Meldun-
gen werden gerne entgegen genom-
men.                                                              UR
Am 8. Januar 2002 war es endlich
soweit. Am Institut für Rechtsver-
gleichung konnte Prof. Manfred
Wandt zum zweiten Mal die Diplo-
me der Universität Lyon für den
erfolgreichen Abschluss des
DUDF-Programms (Diplôme Uni-
versitaire de Droit Français) über-
reichen. 
Im Rahmen der Feierstunde gratu-
lierte Prof. Manfred Wandt nicht nur
den TeilnehmerInnen zu ihren be-
achtlichen Leistungen, sondern lobte
auch das außergewöhnliche Engage-
ment der Institutsmitarbeiter, die
sich um die Koordinierung mit der
Partner-universität in Lyon küm-
mern und den reibungslosen organi-
satorischen Ablauf vor Ort ermögli-
chen. Seit das Diplom zum ersten
Mal verliehen wurde, hat das Pro-
gramm unter den Frankfurter Stu-
dierenden großen Zuspruch gewon-
nen und sich die Zahl der erfolgrei-
chen Absolventen sogar verdoppelt.
Das DUDF bietet den Frankfurter


















legt, ein umfassendes Verständnis des
französischen Rechts zu vermitteln:
Daher decken die Vorlesungen so-
wohl Themen des Zivil-, Zivilprozess-,
Handels-, Arbeits- und Gesellschafts-
rechts, als auch des Straf-, Verfas-
sungs- und Verwaltungsrechts ab.
Am Ende der insgesamt vier Seme-
ster wird in Abstimmung mit einem
der Professoren aus Lyon eine Di-
plomarbeit geschrieben.
Vor diesem Hintergrund bietet das
DUDF nicht nur bei späteren Bewer-
bungen einen entscheidenden Vor-
sprung, sondern dient inzwischen
auch den Interessenten an einem
Erasmus-Programm als Vorausset-
zung, um im Rahmen eines Frank-
reich-Austauschs die Maîtrise zu er-
langen. Daher darf sich das Pro-
gramm wohl auch weiterhin wach-
sender Beliebtheit erfreuen.            UR
eine stärkere Einbeziehung der na-
tionalen Parlamente. Die im deut-
schen Grundgesetz nur schwach aus-
geformten Beteiligungsrechte des
Bundestags könnten so etwa durch
die Möglichkeit der Einﬂussnahme
auf die Willensbildung im Ministerrat
erweitert werden. Neben diesen Ver-
änderungen im jeweiligen nationa-
len Recht könnte man aber auch an
eine Umstrukturierung des Minister-
rats selbst denken.
Wie diese aussehen könnte, sorgte
wiederum für Diskussionsstoff unter
den Zuhörern, scheiden doch einige
Denkansätze von vornherein als of-
fensichtlich ungeeignet aus: Eine mit
nationalen Parlamentariern besetzte
neue ›dritte Kammer‹ bewertete Dr.
Giegerich als »Nullsummenspiel«, ei-
ne direkte Einbeziehung dieser
Volksvertreter in das EP im Hinblick
auf deren Doppelbelastung als prak-
tisch nicht realisierbar. So hält er
letztlich deren Einbeziehung in die
nationalen Ratsdelegationen für
denkbar – eine Idee, die freilich wie-
derum unter dem Vorbehalt der
Durchsetzbarkeit steht, weil die mit-
gliedstaatlichen Regierungen hierfür
ihre Machtposition in Europa eigen-
händig beschneiden müssten.
Die Veranstaltung lebte davon, dass
sie sich nicht auf die Beklagung eines
unzureichenden status quo - Demo-
kratiedeﬁzit der EU, das EP als
»zahnloser Tiger« – beschränkte,
sondern zahlreiche Veränderungs-
vorschläge lieferte, über die intensiv
diskutiert werden konnte. Die Dis-
kussion erwies dabei, wie schwierig
es ist, ein tatsächlich realisierbares
Modell verbesserter demokratischer
Legitimation für Europa und (damit
verbunden) einer stärkeren Stellung
des EP zu ﬁnden.
Gleichwohl ist auch das Aufgabe
des Konvents, der im Dezember 2001
vom Europäischen Rat im belgischen
Laeken zur Ausarbeitung einer eu-
ropäischen Verfassung eingesetzt
worden ist. Der Frankfurter Verfas-
sungsrechtler und ehemalige Richter
am Bundesverfassungsgericht Prof.
Ernst Gottfried Mahrenholz hat sich
zum EP einmal wie folgt geäußert:
»Ein zahnloser Tiger? Nein, aber ein
Tiger ohne Raubtiergebiss.« Es bleibt
zu hoffen, dass es dem Konvent ge-
lingt, dem Europäischen Parlament
ein solches zu verpassen, damit es
sich in Zukunft endlich auch einmal
traut, kräftig zuzubeißen.
Bernd Gallep
aber der Schwierigkeit einer prakti-
schen Durchführung seiner theore-
tisch durchaus denkbaren Ideen be-
wusst: Eine Abschaffung des Aus-
schusses der Regionen müsste z.B. zu
immensen Protesten der deutschen
Bundesländer führen, die Festlegung
eines einheitlichen Parlamentsstand-
orts in Brüssel auf deutliche Abnei-
gung Frankreichs und Luxemburgs
stoßen.
Sein Vorschlag, die Parlamente der
Mitgliedsstaaten auf europäischer
Ebene zu stärken, beispielsweise
durch ein eigenes Klagerecht vor
dem Europäischen Gerichtshof oder
durch eine Mitwirkung bei der Be-
setzung von Spitzenpositionen, stieß
schließlich auf besonderes Interesse
unter den Zuhörern – läuft diese Idee
doch vielen Reformvorschlägen ent-
gegen, die die nationalstaatlichen
Parlamente bei der Stärkung des EP
eher als hinderliche Konkurrenz be-
trachten. Dr. Hölscheidt zeigte indes
auf, dass die Einbindung der nationa-
len Volksvertretungen vielmehr ein
Gewinn für den Parlamentarismus
insgesamt und damit auch für das
Europäische Parlament sein kann.
Dr. Giegerich sprach über ›Die dop-
pelte demokratische Legitimation
europäischer Rechtsakte – Istzustand
und Sollzustand‹. Damit ist gemeint,
dass Rechtsakte der EG über die
Wahlen zum EP einerseits zwar un-
mittelbar legitimiert sind, der Mini-
sterrat hingegen nur mittelbar demo-
kratische Legitimation erfährt, weil
er sich aus Vertretern der Regierun-
gen der Mitgliedsstaaten zusammen-
setzt. Das EP ist aber nur bei ca. 80
Prozent der Gesetzgebung im Rah-
men des sog. Mitentscheidungsver-
fahrens gleichberechtigter Gesetzge-
ber neben dem Rat. In diesem Sinne
kann man somit von einem ›Primat
der mittelbaren Legitimation der Ge-
meinschaftsgewalt‹ oder einer ›Hege-
monialstellung des Rats‹ sprechen.
Zum einen fordert Dr. Giegerich
deswegen die Gleichwertigkeit der
unmittelbaren Legitimation. Vor al-
lem in den wichtigen Verfahren zur
Änderung bzw. Abrundung der
Gründungsverträge steht dem EP bis-
lang nur ein Recht auf Anhörung,
nicht aber auf Mitentscheidung zu;
die Benennung der Richter des Eu-
ropäischen Gerichtshofs machen die
nationalen Regierungen gar völlig
unter sich und ohne Beteiligung der
europäischen Organe aus.
Aber auch Dr. Giegerich verlangt
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Der Fachbereich hat sich auf einem
Professorium am 16. Januar 2002 so-
wie auf seiner regulären Fachbe-
reichsratssitzung am 30. Januar 2002
mit der oben genannten Problematik
befasst. Er hat dabei einmütig folgen-
de Punkte festgehalten:
1. Die Juniorprofessur, aus der
Sicht mancher Naturwissenschaften
vorteilhaft, stellt in den Geisteswis-
senschaften kein geeignetes Instru-
ment dar, um die Leistungsfähigkeit
der Hochschulen zu erhöhen
und/oder die Situation des wissen-
schaftlichen Nachwuchses zu verbes-
sern. Der Juniorprofessor muss im
Anschluss an die Promotion umfang-
reiche Aufgaben in Lehre und Selbst-
verwaltung übernehmen; Zeit zu
weiterer Qualiﬁkation, vor allem
zum Erwerb der in den Geisteswis-
senschaften notwendigen fachlichen
Breite und zur Vorlage einer zweiten
großen Forschungsarbeit verbleibt
ihm kaum. Nach Ablauf der Sechs-
jahresfrist werden Juniorprofessoren
nicht zuletzt wegen ihrer engen Spe-
zialisierung in der Qualiﬁkation ge-
genüber anderen Angehörigen des
wissenschaftlichen Nachwuchses
auch und gerade im internationalen
Vergleich zurückgefallen sein. Sollen
sie trotzdem bei Berufungen auf
Dauerprofessuren berücksichtigt wer-
den, ist mit einem generellen Qua-
litätsverlust zu rechnen.
2. Die Habilitation hat sich in den
geisteswissenschaftlichen Fächern
insgesamt bewährt. Auch wenn in
den vergangenen Jahrzehnten an
manchen Universitäten ein zu breiter
Zustrom in die Privatdozentenschaft
erfolgte, wird in Zukunft die Habilita-
tion bei der Qualiﬁkation des Hoch-
schullehrernachwuchses eine ent-
scheidende Rolle spielen. Dabei wird
darauf zu achten sein, die Promoti-
Meinung Französische Diplome an Frankfurter 
Jura-Studierende verliehen
Ein doppelter Abschluss bringt mehr Erfolg: 
Wer dieses Diplom in Händen hält, kennt sich auch 
in französischem Recht bestens aus
Bekommt der Tiger schärfere Zähne?
Diskussionsveranstaltung über das Europäische 













Meinungsbeiträge werden ohne redaktionelle 
Bearbeitung abgedruckt wie eingesandt 
Es ist sicher nicht angemessen, wenn
ausländische Studierende die ersten
Nächte in Behelfsquartieren oder gar
unter freiem Himmel verbringen müs-
sen. Kein beklagenswertes Szenario
aus Ländern der dritten Welt, sondern
bittere Realität in Frankfurt. Die Park-
bank unterm Sternenzelt war tatsäch-
lich schon einmal für einen gerade an-
gereisten Studierenden des Studien-
ons- und Habilitationsphasen zu ver-
kürzen, wobei dem Fachbereich be-
wusst ist, dass die Länge der Verfah-
ren häuﬁg auch eine Reaktion auf
die Lage des Arbeitsmarktes darstellt
und damit außerhalb des Einﬂusses
der Fachbereiche liegt.
3. Die von der Bundesregierung
aus scheinbar sozialen Gründen be-
triebene Befristung der Zeitarbeits-
verhältnisse an Hochschulen auf ma-
ximal zwölf Jahre wird abgelehnt, da
sie einerseits die derzeitige Generati-
on älterer Mitarbeiter und Privatdo-
zenten diskriminiert, andererseits die
Qualiﬁkation für den Hochschul-
lehrerberuf auf die hoch problemati-
sche Juniorprofessur verengt. 
Der Fachbereich ›Philosophie und
Geschichtswissenschaften‹ der Jo-
hann Wolfgang Goethe-Universität
wird daher auf absehbare Zeit keine
Juniorprofessur einrichten. An der
Habilitation, freilich restriktiv ge-
handhabt und auf kürzere Verfahren
hin orientiert, wird festgehalten wer-
den. Die gegen wissenschaftlichen
Rat durchgesetzte Reform der Perso-
nalstrukturen und der Qualiﬁkati-
onswege des wissenschaftlichen
Nachwuchses ﬁndet entsprechend
unsere Zustimmung nicht, da sie we-
der die Bedingungen für wissen-
schaftliches Lehren und Forschen
verbessert noch die Chancen des wis-
senschaftlichen Nachwuchses ver-
größert. Im Gegenteil: Der Eindruck
ist nicht von der Hand zu weisen,
dass es bei dieser »Reform« unter In-
kaufnahme von Qualitätsverlusten
vor allem um eine monetär motivier-
te »Effizienzsteigerung« des akade-
mischen Betriebes gehen soll, die
Stellung und Qualität der Universitä-
ten weiter verschlechtert. 
Frankfurt am Main, den 13. Februar 2002
Erfolgreicher Aufruf des Präsidentengeführt hat. Für ihn ist die Antwort
auf die Frage, welche Triebkraft die
Menschheit auf diesem Weg weiter-
führt, klar: die Wissenschaft. Nimmt
man diesen evolutionären Hinter-
grund ernst, dann wird deutlich, dass
die Wissenschaft sich letztlich selbst
organisiert. Und wie im biologischen
Teil der Evolution gilt auch hier, dass
das, was durch Selbstorganisation
zustande kommt, von der Umwelt






gen, insbesondere die beteiligten
Menschen, eine entscheidende Rolle,
in der wissenschaftlichen Entwick-
lung weitaus weniger.
Wissenschaft – Teil der Kultur
Was die Anwendung der Evoluti-
onstheorie auf die menschliche Na-
tur betrifft, denkt Quinkert ähnlich.
Für ihn ist Kultur die unverzichtbare
Institution, welche die Richtung be-
stimmt, in der sich die Menschengat-
tung entwickelt. Und Wissenschaft
ist Teil der kulturellen Unterneh-
mungen. Die Kultur ist dem Men-
schen zur zweiten Natur geworden –
Ist eine Neuorientierung der Che-
mie von existenzieller Bedeutung
oder eher ein notwendiges Übel,
wenn nicht gar eine Modeerschei-
nung? Diese Frage diskutierten
Anfang Februar namhafte Persön-
lichkeiten aus Wissenschaft, Wirt-
schaft und Öffentlichkeit bei einer
Podiumsdiskussion an der Univer-
sität Frankfurt anlässlich des 75.
Geburtstages von Prof. Gerhard
Quinkert. 
Zu Beginn stand die Frage, ob denn
die Chemie, die Naturwissenschaften
insgesamt, überhaupt zur Bildung
des Menschen beitragen. Der Philo-
soph Jürgen Habermas hat diese Fra-
ge verneint. Die philosophische
Überzeugung des Deutschen Idealis-
mus, dass Wissenschaft bilde, trifft
seiner Meinung nach auf die strikten
Erfahrungswissenschaften (im Sinne
von Science) nicht mehr zu. Sein
»Nein« begründet er damit, die theo-
retische Einstellung des bloßen Na-
turbetrachters (Wissenschaftlers) sei





Die Antwort muss jedoch verschie-
den ausfallen, je nachdem, ob Che-
mie als Wissenschaft oder als Techno-
logie gemeint sei, denkt Eschenmo-
ser. Für ihn als Wissenschaftler gilt,
dass weder der öffentliche Diskurs,
noch die Wirtschaft, ja nicht einmal
die Wissenschaftler bestimmen, was
letztlich geschieht. Er hält es mit
Robert Musil, der im Roman »Mann
ohne Eigenschaften« - zugespitzt -
formuliert: »Nicht der Wissenschaft-
ler wählt seine Probleme, sondern
die Probleme suchen ihn.« Wissen-
schaft sollten wir als Fortsetzung ei-
nes evolutionären Prozesses betrach-
ten, der im Primaten zur Bewusst-
werdung der menschlichen Spezies
mit der Konsequenz, dass für Wis-
senschaft und Technologie – und
nicht mehr für deren Erzeuger – das
Darwin’sche Prinzip des »survival of
the ﬁttest« gilt. Seiner Meinung nach
kann kaum in Frage gestellt werden,
dass es einen moralischen Imperativ
gibt, der der Wissenschaft gebietet,
aktiv in die Evolution einzugreifen.
Paradefeld der Chemie: Synthetik
Kennzeichnend für die Chemie ist,
dass Ergebnisse der Grundlagenfor-
schung in der chemischen Industrie
rasch Beachtung ﬁnden. Zum Bei-
spiel, wenn die Hochschulforschung
neue Methoden oder Synthesen ent-
wickelt, die dann von der Industrie
für die praktische Lösung von Proble-
men genutzt werden. Schließlich ist
die Kompetenz der Chemie in Fragen
der Synthese unbestreitbar.
In der industriellen Praxis ist längst
eine Arbeitsteilung festzustellen. Die
einen, wie etwa die Degussa, synthe-
tisieren anspruchsvolle Zwischen-
produkte, die anderen, wie Aventis
Pharma, wandeln diese Zwischen-
produkte in strukturell komplexe
Wirkstoffe um. In beiden Fällen wer-
den kreative Synthetiker benötigt, an
denen, wie allgemein bestätigt wur-
de, Mangel herrscht. Laut Flöhl hat
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Podiumsdiskussion
Neuorientierung der Chemie – 
Mode oder mehr?
Bildung oder nicht Bildung, das war hier – unter anderem – die Frage,
und ob Chemie überhaupt noch angesagt ist. Darüber diskutierten (von
links nach rechts): Prof. Dieter Hölzer, Zentrum der Inneren Medizin der
Universitätsklinik Frankfurt; Prof. Günther Wess, bei Aventis Pharma zu-
ständig für Forschung am Standort Deutschland; Prof. Helmut Schwarz,
Institut für Organische Chemie an der TU Berlin, Vizepräsident der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft, stellvertretender Vorsitzender des Fonds
der Chemischen Industrie; Prof. Gerhard Quinkert, emeritierter Professor
für Organische Chemie der Universität Frankfurt, aktiver Forscher in
mehreren Industriekooperationen; Prof. Michael Göbel, Institut für Or-
ganische Chemie der Universität Frankfurt (Moderation); Prof. Albert 
Eschenmoser, emeritierter Professor für Organische Chemie der ETH
Zürich und aktiver Forscher am Scripps Research Institute, La Jolla, USA;
Prof. Utz-Hellmuth Felcht, Vorstandsvorsitzender der Degussa AG; Dr.
Rainer Flöhl, Frankfurter Allgemeine Zeitung. 
dieser Mangel zwei Ursachen: Zum
einen hat mit der Feststellung, dass
man heute jede Molekülart syntheti-
sieren kann, wenn man nur will, un-
gewollt die Synthetik als Forschungs-
gebiet an Hochschulen an Attrakti-
vität verloren. Zum anderen weil  im
projektmittel-begünstigten Bereich
von Lebens- wie Materialwissen-
schaften dringend nach Synthetikern
gerufen wird, ist bei anspruchsvollen
Nachwuchswissenschaftlern die Syn-
thetik zu einer Hilfswissenschaft ver-
kommen. Um dieses Problem zu lö-
sen, empﬁehlt Eschenmoser, dass die
chemische Synthese an der Univer-
Ab Juni sollen sich die Räume 
der neuen Westend-Uni-KiTa in 
der Siolistraße 6 mit Leben füllen.
Bis dahin wird noch renoviert, an
pädagogischen Konzepten gear-
beitet, werden Mitarbeiter ge-
sucht und die Gruppen zusam-
mengestellt. Am 21. Februar 
hatten interessierte Eltern bei 
einem Treffen mit den Organisa-
toren das erste Mal Gelegenheit,
sich ausführlich über den letzten
Stand der Dinge zu informieren. 
Das bisher wichtigste Ergebnis: Mit
den maximal 54 Plätzen für Kinder
von ein bis sieben Jahren ist der Be-
darf auf dem Campus Westend offen-
sichtlich noch lange nicht gedeckt. Al-
lein bei der Voranmeldung im Büro
der Frauenbeauftragten gab es etwa
90 Interessenten. Mitte März wurden
die Plätze dann endgültig verteilt,
nach einem in erster Linie von der
Stadt Frankfurt als Hauptgeldgeber
vorgegebenen Schlüssel: Zehn Pro-
zent an Kinder, die nicht in Frankfurt
wohnen, die restlichen Plätze werden
je zur Hälfte an Kinder aus dem Stadt-
gebiet – dazu werden auch die von
Studierenden gezählt – und von Uni-
Angestellten vergeben. Kinder von
Alleinerziehenden werden vorrangig
berücksichtigt.
Diese Regelung dürfte sich beson-
ders für die Studierenden unter den
Eltern zunächst etwas unbefriedigend
anhören. Es zeigte sich jedoch, dass
die Mehrzahl der Bewerbungen wie
erwartet aus dem Kreis der Studieren-
den kommt. Dieser Interessenlage
entsprechend konnten die meisten
Plätze auch an Kinder aus dieser In-
teressentengruppe vergeben werden.
Zur Zeit sind allerdings nur noch War-
telisten-Plätze verfügbar. »Die Warte-
zeiten sind aber geringer als in ande-
ren Einrichtungen, da die Fluktuation
der Kinder größer ist. Das hat sich aus
der Erfahrung mit anderen KiTas an
der Uni oder FH bestätigt«, so Frau
Drexler-Wagner von der Gesellschaft
zur Förderung betrieblicher und be-
triebsnaher Einrichtungen e. V. –
kurz: Fördergesellschaft.
Die neue Kindertagesstätte ist ein
Gemeinschaftsprojekt der Universität,
des AStA, der Stadt und der Förderge-
sellschaft. Letztere ist verantwortlich
für die Konzeptentwicklung, stellt die
Mitarbeiter und die Organisation. Be-
züglich der pädagogischen Ansätze
oder der aktiven Beteiligung der El-
tern wird aber großer Wert auf demo-
kratische und kommunikative Struk-
turen gelegt. Die Fördergesellschaft
betreut zahlreiche andere KiTas städti-
scher und öffentlicher Einrichtungen,
aber auch die des Hessischen Rund-
Prof. Gerhard Quinkert (links) im
Gespräch mit Prof. Utz-Hellmuth
Felcht, Vorstandsvorsitzender der
Degussa AG
Neue Kindertagesstätte für den Campus Westend
funks und der Deutschen Bank. In
der KiTa West-end ist eine Aufteilung
in drei Gruppen geplant; zwei Grup-
pen mit Kindern von ein bis drei Jah-
ren und eine altersgemischte Gruppe
bis sieben Jahre. Jede Gruppe wird
von mindestens zwei Erziehern be-
treut, in den Mittagszeiten möglichst
noch von einer Person mehr. Eine
Küche wird in der Einrichtung auf je-
den Fall eingerichtet, allerdings ist
noch nicht entschieden, ob mittags
vor Ort gekocht oder das Essen ander-
weitig bestellt wird. Hier werden die
Wünsche der Eltern eine Rolle spie-
len, die die Kosten für das Essen selbst
tragen müssen. Ansonsten sind die
Betreuungsgebühren mit denjenigen
aller städtischen Einrichtungen ver-
gleichbar. Die Universität trägt die
laufenden Kosten wie Strom und
Wasser. AStA und Studentenwerk
sind neben der Stadt weitere Träger. 
Die Räume in der Siolistraße beher-
bergten in den vergangenen Jahr-
zehnten wiederholt ähnliche Einrich-
tungen wie die KiTa der US-Streit-
kräfte. Der typisch amerikanische
Flachbau entspricht nicht mehr neu-
esten Standards; vor dem Einzug wird
daher innen und außen renoviert; die
Kosten trägt die Universität. In etwa
fünf Jahren soll die KiTa ohnehin in
einem Neubau auf dem Campus un-
tergebracht werden.
Einträge in die Warteliste sind bis
Juni im Büro der Frauenbeauftragten
Dagmar Neubauer möglich; nach
Eröffnung dann in der KiTa selbst.
Ann Wente
Kontakt: Dagmar Neubauer: 
Telefon 798–28100; 
d.neubauer@em.uni-frankfurt.de
sität ein eigenes Fach wird, sich also –
zu beiderseitigem Gewinn – organi-
satorisch ebenso abspaltet, wie es
beispielsweise die Ingenieurwissen-
schaften von der Physik getan haben.
Die Vertreter der chemischen Indu-
strie jedenfalls unterstützten diesen
Vorschlag. So gab Felcht bekannt,
dass die Degussa mit der Frankfurter
Universität im intensiven Gespräch
sei, eine Stiftungsprofessur für Orga-
nische Synthetik einzurichten, um
die hierzulande entwicklungsbedürf-
tige Synthese in Forschung und Leh-

















rDas erste deutsche Fortbildungs-
zentrum speziell für Chemielehrer
wurde am 20. März an der Univer-
sität Frankfurt eröffnet. Ziel die-
ser Einrichtung ist es, Lehrkräften
neue inhaltliche und methodische
Ansätze für den Chemieunterricht
zu vermitteln. Und es geht den
Frankfurter Chemiedidaktikern
nicht nur um die Fortbildung der
Chemielehrer an Gymnasien und
Realschulen, sondern vor allem
auch um Lehrer an Grundschulen,
also um den Sachunterricht, wie
der Leiter des neuen Zentrums,
Prof. Hans Joachim Bader, bei der
Einweihung auf dem Campus Ried-
berg erläuterte. 
Gerade bei naturwissenschaftli-
chen Themen im Sachunterricht be-
stehen erhebliche Deﬁzite an deut-
schen Schulen, erklärte seine Mitar-
beiterin Dr. Beate Drechsler-Köhler.
Und wenn Naturwissenschaften vor-
kommen, dann werden bevorzugt
Fragen aus der belebten Natur – Tiere
oder Pﬂanzen – behandelt. In den
seltensten Fällen sind es chemische
oder physikalische Themen. Grund
ist meistens eine Unsicherheit der
Lehrkräfte bei diesen Themen, die
aber durch gezielte Fortbildung über-
wunden werden kann.
Gute Kenntnisse in den Naturwis-
senschaften sollten heute mehr denn
je unverzichtbarer Bestandteil der
Allgemeinbildung sein. Es ist wichtig,
dass jeder junge Mensch gute Lehrer
hat, betonte Prof. Joachim Engels,
Prodekan des Fachbereichs Chemi-
sche und Pharmazeutische Wissen-
schaften und wünschte dem neuen
Zentrum die drei E’s: Einsicht, Enga-
gement und Erfolg. Geistiger Besitz -
auch der Lehrenden – bestünde da-
Fortbildungszentrum für Chemielehrer eingeweiht
Wo Lehrer lernen
rin, ständig zu wiederholen und mit
Anderem, Neuem zu verknüpfen
und das Erlernte anderen mitzutei-
len.
Das Frankfurter Lehrerfortbildungs-
zentrum des Instituts für Didaktik
der Chemie wird ebenso wie die neu-
en Zentren in Braunschweig und
Dortmund von der Gesellschaft
Deutscher Chemiker (GDCh) sowie
dem Fonds der Chemischen Indu-
strie gefördert und ﬁnanziell unter-
stützt. Weitere Zentren sind im Ge-
spräch. Die Gesellschaft Deutscher
Chemiker verändert damit ihr bishe-
riges Konzept der Förderung von
Lehrerfortbildungen grundsätzlich:
Statt zentraler Angebote durch die
Gesellschaft werden bundesweit
Fortbildungszentren unterstützt. 
Dem Zentrum in Frankfurt, dessen
Einzugsbereich Hessen sowie Teile
von Bayern, Rheinland-Pfalz und
Baden-Württemberg umfasst, stell-
ten die beiden Organisationen für das
laufende Jahr einen Betrag von rund
70.000 Euro zur Verfügung. Weitere
Mittel steuert das Hessische Kultus-
ministerium bei. Es geht darum, die
Qualität der Lehrer zu erhalten und
zu steigern, sagte Ministerialrat
Michael Elfner vom Hessischen Kul-
tusministerium. Schließlich sind
Lehrer eine sehr wertvolle Perso-
nalressource, die es zu erhalten und
zu pﬂegen gilt. Art, Organisation und
Gestaltung des naturwissenschaftli-
chen Unterrichts – alles Aspekte, die
die OECD-Studie ›PISA 2000‹ zur Er-
klärung der Unterschiede im Lei-
stungsbereich bei Naturwissenschaf-
ten in Betracht zieht – könnten
durch Lehrerfortbildung positiv be-
einﬂusst werden.
In einigen Jahren soll es in
Deutschland ein ﬂächendeckendes
UniReport 3/2002 · Mittwoch, 10. April passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert 6
schwarz pantone 569 U  Seite 6
den vor dem Auftreten in der Klasse
und bei der Präsentation eigener
Ideen gelöst werden sollten. Im
Montagsunterricht hingegen ver-
suchten die Studentinnen, auf krea-
tive Art und Weise mit dem Dramen-
text zu arbeiten, um mit Hilfe von
Übungen wie Hot-seat oder Telepho-
ne-call das Textverständnis zu för-
dern.
Wie verschieden unterschiedliche
Lerngruppen auf ein und dieselben
Übungen und ähnliche Unterrichts-
planungen reagieren, kam im Unter-
richt des 13er Grundkurses zutage.
Nach anfänglichen Startschwierig-
keiten in dieser großen und sehr leb-
haften Gruppe haben die Ergebnisse
der Schülerarbeiten die Studieren-
den hier aber auch am meisten über-
rascht. Um beispielsweise den Cha-
rakter der Loretta zu erarbeiten,
ließen sie die Schüler Szenen ent-
wickeln, die nicht auf der Bühne zu
sehen sind und die die Protagonistin
in anderen wichtigen Situationen ih-
res Lebens zeigen. Eine Mädchen-
gruppe zeigte Loretta ein Jahr nach
ihrem Aufenthalt im Motelzimmer
als glückliche Mutter, die sich gegen
die Abtreibung entschieden hat und
gemeinsam mit ihrer Freundin So-
phie das Kind großzieht – fernab aller
Beeinﬂussungsversuche durch Män-
ner oder Familie. Diese Sichtweise
stellte eine ausgezeichnete Grundla-
ge für weitere Diskussionen über die
Figur der Loretta dar.
Schließlich sollten die Schüler ihre
Meinung darüber abgeben, wie die
Unterrichtseinheiten angekommen
waren und füllten dazu im Lei-
stungsvorkurs Evaluationsbögen aus.
Was die Studentinnen besonders er-
freute, war die Rückmeldung einiger
Schüler, die sie gerne als Lehrerinnen
wiedersehen würden. Ein Schüler
sprach sogar von den besten Eng-
lischstunden, die er je hatte. Insge-
retta will ihr Leben endlich selbst in
die Hand nehmen, hat die Bevor-
mundung durch ihre Familie und
Männer satt und landet schließlich,
schwanger vom Freund ihres toten
Ehegatten, in einem schäbigen Mo-
telzimmer. Die Themen des Stückes
sind dabei vielfältig: Freiheit und Un-
abhängigkeit, Geld und Macht, unge-
wollte Schwangerschaft und Abtrei-
bung und, last but not least, das un-
erschöpﬂiche Thema der Verhältnis-
se der Geschlechter. 
Insgesamt sollten die Unterrichts-
einheiten für einen Leistungsvorkurs
der Jahrgangstufe 11 und einen Grund-
kurs der Jahrgangstufe 13 so konzi-
piert werden, dass sich die Schüler
aktiv am Geschehen beteiligen und
eigene Ideen und Interpretationen
mit einbringen konnten. Um dies zu
erreichen, wollten die Studierenden
die neu erlernten und sicher auch für
die SchülerInnen ungewohnten Dra-
ma-Methoden einsetzen. 
Durch die Fachlehrerin, Frau Mül-
ler, war bekannt, dass es sich bei dem
Leistungsvorkurs um eine recht klei-
ne Gruppe von Schülern handelte,
die sich noch nicht sehr gut kannte
und sich im Unterricht entsprechend
zurückhaltend verhielt. Daher wurde
beschlossen, den in der 6. und 7.
Stunde gelegenen Freitagsunterricht
ausschließlich dazu zu verwenden,
die Kursgemeinschaft durch spieleri-
sche Übungen zu verbessern und den
Einfallsreichtum der einzelnen zu
steigern. Anfangs waren die Schüler
zwar überrascht und wirkten etwas
verwirrt, doch Übungen wie z.B. das
Circle-game lösten fast schon Begei-
sterung aus. Durch den Einsatz von
Übungen wie dem Mirror-game oder
Back-to-back sollten die Schüler sich
durch Fragen und genaue Beobach-
tungen besser kennen lernen.
Schließlich wurden noch Übungen
ausprobiert, mit deren Hilfe Blocka-
richtskonzepte ausprobieren und da-
bei wertvolle Unterrichtserfahrun-
gen sammeln. 
Zu Beginn des Wintersemesters
stand für die Studentinnen zunächst
eine Wochenend-Blockveranstal-
tung an, um die Ziele und Methoden
des Drama Teaching-Ansatzes ken-
nen zu lernen und auszuprobieren.
Drama Teaching entspricht in etwa
den Konzepten des Darstellenden
Spiels und der Szenischen Interpre-
tation. Ziel all dieser Ansätze ist, Tex-
te nicht nur aus einer Distanz heraus
zu analysieren, sondern einen Text
auch von innen heraus zu verstehen.
So genannte Drama skills, die mit
und in den Schülerinnen zu ent-
wickeln versucht werden sollen, ha-
ben daher weniger mit Schauspielern
zu tun, als mehr mit Reﬂexion, Em-
pathie und kritischem Denken. Die
Arbeit mit Drama teaching-Metho-
den soll die oft unterentwickelte
Kreativität und Vorstellungskraft von
Schülern im Umgang mit Texten för-
dern und sie für universelle Konﬂik-
te wie Hass, Angst oder Misstrauen
sensibilisieren sowie ein Bewusstsein
für Konzepte wie Gemeinschaft, Mo-
ral oder Diskriminierung schaffen. 
Im Anschluss an die Lektüre der
beiden Stücke von Walker, Criminal
Genius und Featuring Loretta, ver-
suchten die Studentinnen in einem
Gespräch mit James Fisk, Leiter der
Chaincourt Company am IEAS, die
Potenziale beider Texte für eine Un-
terrichtseinheit zu ergründen. Beide
Walker-Stücke spielen in demselben
Motelzimmer, in beiden Stücken be-
leuchtet der Autor die amerikanische
Unterklasse. Man entschied schließ-
lich für ›Loretta‹, da das Stück ein-
gängiger, weniger komplex und
(fremd-)sprachlich leichter verständ-
lich ist. Darüber hinaus ist Loretta ei-
ne Figur mit einem für SchülerInnen
hohen Identiﬁkationspotenzial. Lo-
Teaching the Drama am Beispiel
von G. F. Walkers Featuring Loret-
ta. Eine Kooperation zwischen
dem Institut für England- und
Amerikastudien und der Schiller-
schule im Rahmen eines Lehrer-
ausbildungsseminars
Seit Veröffentlichung der Pisastudie
wird lauter als je zuvor über die Qua-
lität der Lehrerbildung im Allgemei-
nen und die Praxisferne des Lehr-
amtsstudiums im Besonderen ge-
klagt. Die Tatsache, dass es nur zwei
von der Prüfungsordnung vorge-
schriebene Praktika gibt, bedeutet
aber nicht, dass nicht auch während
des Semesters im Rahmen von Di-
daktikveranstaltungen wertvolle Un-
terrichtserfahrungen gesammelt
werden können. Diese Erfahrung
machte eine Gruppe von engagierten
Studentinnen des Faches Englisch,
die im WS 01/02 die Veranstaltung
›Teaching the Drama‹ von Dr. Almut
Küppers besuchten. Auf der Text-
grundlage von G.F. Walkers Theater-
stück Featuring Loretta, das am Ende
des Wintersemesters von der Chain-
court Theatre Company mit großem
Erfolg auf dem Campus Westend auf-
geführt wurde sowie nach intensiver
Auseinandersetzung mit dem angel-
sächsischen Ansatz des Drama Tea-
ching entwickelte die Gruppe hand-
lungs- und schülerorientierte Unter-
richtseinheiten der Dramenvermitt-
lung für die Oberstufe. Das Ziel dieses
Projektes war nach der Maxime ›Ge-
ben und Nehmen‹ zweifach sinnvoll:
Einerseits sollten die Oberstufen-
schüler auf den Besuch der zwei
One-Act-Plays von G.F. Walker am
Institut für England- und Amerika-
studien (IEAS) vorbereitet werden.
Andererseits konnten die Studentin-
nen während ihres mehrwöchigen
›Abstechers‹ an die Schillerschule in
Sachsenhausen ihre eigenen Unter-
samt ergab die Auswertung der Fra-
gebögen, dass die SchülerInnen diese
Art des Unterrichts als abwechs-
lungsreicher und lustiger empfan-
den. Das Konzept wurde also sehr
positiv bewertet, obgleich das Mei-
nungsbild bei der Bewertung einzel-
ner Übungen durchaus gemischt
war. 
Am Ende der Unterrichtseinheit
stand der Besuch der Theaterauf-
führung im IG Hochhaus, ein Aus-
ﬂug, auf den die Schillerschüler gut
vorbereitet waren und der viele be-
geisterte – nicht zuletzt durch die be-
eindruckenden Leistungen der vier
SchauspielerInnen in Featuring Lo-
retta. Abgerundet wurde dieses Pro-
jekt durch ein Gespräch mit dem Lei-
ter der Chaincourt Company. Auch
hier stand das Prinzip des Give-and-
Take wieder im Vordergrund:
Während James Fisk Gelegenheit
hatte zu erfahren, wie seine Stücke
bei den jungen Zuschauern anka-
men, erfuhren diese wiederum inter-
essante Details über die Welt des
Theaters, die Arbeit mit den Schau-
spielern und hinter den Kulissen.
Es hat sich gezeigt, dass die Arbeit
an diesem Projekt für alle Beteiligten
sehr interessant war. Die Studentin-
nen konnten neue Unterrichtsideen
ausprobieren und so wertvolle Erfah-
rungen sammeln, die über den her-
kömmlichen Textbuchunterricht im
Praktikum hinausgehen. Für alle war
dieses Seminar ein besonderes Erleb-
nis, da sich die Kooperation zwischen
Universität und Schule im Allgemei-
nen ja leider in Grenzen hält. In die-
sem Sinne bedanken sich die Studen-
tinnen bei der Schillerschule, bei
»ihren« Schülern und Schülerinnen
und vor allem bei Frau Müller und
Frau Küppers für diese gelungene
Zusammenarbeit. Lena Weiler, Diet-
linde Schmidt, Katrin Neuhäusel,
Steffi Nowigk, Sandra Meinert
Raus aus dem Elfenbeinturm – 
rein in die Unterrichtspraxis
eine erfolgreiche selektive RNA
Adressierung zu erarbeiten gilt. Hier
werden sowohl Screening Ansätze,
kombinatorische Chemie wie auch
strukturbasierte Ansätze von Bedeu-
tung sein. Für den SFB war  gut zu er-
kennen, wie zentral er sich in diesem
Szenario positioniert hat. 
Weiterer Höhepunkt der Tagung
war der Vortrag von Mathias Hentze
vom EMBL in Heidelberg. Er konnte
überzeugend zeigen, wie Viren durch
geschickte Mechanismen über die
RNA regulieren. Anders als man er-
warten würde, ist die Gesamtheit der
RNA in den Regulationsprozess ein-
gebettet. Bestimmte Strukturen am
Anfang, am Ende oder auch in der
Mitte der RNA  können erkannt wer-
den und über Kontakte mit Proteinen
den Vorgang steuern. In einer Reihe
weiterer spannender und auf hohem
Niveau gehaltener Vorträge wurde
das Repertoire der RNA-Forschung
wie Kernresonanzspektroskopie
(NMR), Kraftfeldmikroskopie, Syn-
these, Screenen und molekulares
Modellieren vorgestellt. Aus Frank-
furter Sicht hervorzuheben ist der
Bericht über die weltweit erste Mes-
sung weitreichender Abstände in der
RNA mittels Elektronenspinresonanz
(EPR), entstanden aus dem neuen
SFB. In dem abschließenden Resümee
dankte der Organisator und Sprecher
des SFB, Joachim Engels, den Mitar-
beiterinnen Corina Hunger, Eleonore
Mohr und Ute Scheffer für die her-
vorragende Organisation  sowie den
Sponsoren der Tagung, Aventis, Bay-
er, Biospring, Degussa, Henkel, Nas-
cacell und  Noxxon für ihre großzügi-
ge Spende. In toto, hier wurde ein er-
folgversprechender Anfang gemacht,
weitere RNA-Treffen werden folgen.
Joachim Engels
RNA, das eine zentrale Mittlerrolle
in der Informationskaskade jeglichen
Lebens besitzt, war Mittelpunkt der
soeben in der Universität am Campus
Riedberg stattgefundenen Tagung.
War RNA zunächst wegen der
schwierigen Zugänglichkeit und der
delikaten Handhabung nur für Ex-
perten zugänglich ist in neuester Zeit
ein Durchbruch erfolgt. Bisheriger
Höhepunkt war die Röntgenstruktur-
analyse mit atomarer Auﬂösung des
gesamten Ribosoms. Das Ribosom ist
zentral aus RNA bestehend und wird
als die Proteinfabrik gesehen. Neu ist
die Erkenntnis, dass die katalytischen
Schritte der  Proteinsynthese essenti-
ell durch RNA geleitet werden. RNA
ist somit anders als DNA  ein Makro-
molekül mit Informationsspeicher
und chemischem Potential.
Die internationale Tagung, veran-
staltet von der Gesellschaft Deutscher
Chemiker (GDCh), Fachgruppe Bio-
chemie und dem Sonderforschungs-
bereich SFB 579 RNA-Liganden-
Wechselwirkungen fand Ende März
am Biozentrum auf dem Campus
Riedberg statt. Den aktuellen Stand
des internationalen Wettbewerbs ver-
mittelte eindrucksvoll Fared Aboul-
ela von der Firma Ribotarget, Cam-
bridge, UK. Bei dieser mit 90 Mitar-
beitern wohl größten Start-up Com-
pany auf dem neuen Gebiet der RNA-
Liganden Findung und Umsetzung in
Drugs läuft das Suchen nach antivira-
len und antimikrobiellen Wirkstoffen
seit drei Jahren.  Er konnte im priva-
ten Gespräch über einen neuen viel-
versprechenden Ansatz in der Anti-
biotikaﬁndung berichten. 
Auf der anderen Seite wurde je-
doch auch klar, dass es für eine  Phar-
maentwicklung und den medizini-
schen Chemiker noch die Regeln für
Netz an Zentren für Chemielehrer
geben, erklärte Prof. Gerd Mayer von
der Universität Köln und Vorsitzen-
der der GDCh-Fachgruppe Chemie-
unterricht. Bestehende Initiativen an
Hochschulen sowie anderer Fortbil-
dungsträger können und sollen dabei
mit einbezogen werden. Man ver-
spricht sich von dem Netz der Zen-
tren eine effizientere Organisation,
bessere Koordination der Angebote
sowie bessere Anpassung der Ange-
bote an regionale Bedürfnisse. 
Ziel ist es, wesentlich mehr Che-
mielehrer als bisher für die Weiterbil-
dung zu gewinnen. Derzeit steht ei-
ner kleinen Gruppe sehr aktiver Leh-
rer, die sich regelmäßig fortbilden, ei-
ne große Gruppe gegenüber, die nur
wenig bis gar nicht an Fortbildung
interessiert sind, bedauert Bader. 30
Prozent der Chemielehrer, so ergab
eine Studie vom Institut für Didaktik
der Chemie, haben sich in den letz-
ten zehn Jahren fachlich nicht fort-
gebildet und weitere 40 Prozent ha-
ben höchstens an drei Veranstaltun-
gen teilgenommen. Fortbildung für
Chemielehrer sollte, so Bader, auch
den Blick über den Tellerrand der
Schulchemie beinhalten. Lehrer soll-
ten sich also nicht nur in Themen
fortbilden, die sie direkt im Unter-
richt verwenden können, sondern
durchaus auch Interesse an tiefer ge-
henden neuen Erkenntnissen des Fa-








nome, Post-Proteome, Post-RNAten Kursteilnehmern bearbeitet,
anschließend wurde das Ergebnis vor
dem gesamten Kurs präsentiert.
Hierbei konnte das erworbene Wis-
sen umgesetzt bzw. die Verwendung
der entsprechenden Begriffe geübt
werden. Der diesjährige Kurs er-
streckte sich Anfang März über zwei
Tage und fand im Ramada-Hotel in
Bad Soden statt. Hoffentlich wird
diese Veranstaltung zu einer regel-
mäßigen Einrichtung, denn er bietet
das, was vielen gewöhnlichen uni-
versitären Veranstaltungen fehlt:
Praxisnähe.                    
Thomas Langer
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Hier kommen neben fachlichen
Aufgaben aber auch andere Heraus-
forderungen auf die ›jungen Wilden‹
zu. Wertschöpfungskette, operating
principles oder Implementierungs-
plan – diese Begriffe sollten keine
Worthülsen bleiben, sondern genau-
so zum täglichen Wortschatz
gehören wie Kopplungskonstante,
Verseifung oder Restriktionsverdau.
Kurz: Der Naturwissenschaftler von
heute muss sich auch als Manager
bewähren. Derartige Grundlagen so-
wie Einblicke in die Abläufe des Ma-
nagements der Pharmaindustrie ver-
mittelt der Intensivkurs ›Industrielle
Forschungs- und Entwicklungspro-
zesse am Beispiel der Pharma- und
Biotech-Industrie‹. 
Prof. Günter Wess, Forschungslei-
ter und Vorstandsmitglied bei Aventis
Pharma, hält diesen Kurs. Wer sich
unter der Veranstaltung eine trocke-
ne Dauerberieselung vorstellt, wird
enttäuscht werden. Prof. Wess sucht
die Kommunikation zu den Studen-
ten, Diplomanden, Doktoranden und
darüber hinaus. Zentraler Punkt des
Workshops war die Bearbeitung ei-
nes virtuellen Firmenzusammen-
schlusses (Merger). Diese case study
wurde von den in Gruppen unterteil-
Visionen, Werte, virtueller Merger
Nach dem Studium in die Industrie – so sieht für viele Naturwissenschaftler 
der Einstieg in den Berufsalltag aus: Case study Prof. Günter Wess
Goethe in Peking
Gemeinsames Projekt mit den Universitäten Tübingen,
Würzburg und Kopenhagen
Die Frankfurter Universität wird
künftig mit einer Außenstelle an
der renommiertesten Hochschule
Chinas vertreten sein. Gemeinsam
mit den Universitäten Kopenha-
gen, Tübingen und Würzburg wur-
de das ›Europäische Zentrum für
China-Studien an der Peking-Uni-
versität‹ (European Center of Chi-
nese Studies; ECCS) etabliert. Die-
ses für Chinastudien in Deutsch-
land und Europa einzigartige Ko-
operationsmodell wird demnächst
durch die Beteiligung weiterer eu-
ropäischer Partner ausgebaut. 
Ende Februar starteten die ersten
vier Frankfurter Sinologiestudieren-
den nach Peking,: Katja Sassi, Kul-
turanthropologie (HF), Sinologie
(NF), Orientalistik (NF); Katharina
Andrea Trabel, Sinologie und Philo-
sophie; Sylvia Mei Ling Ullrich, Sino-
logie und Südostasienwissenschaften
und Andrej Nowerski, Sinologie, Ja-
panologie erleben ›Chinesisch pur
und intensiv‹. Der kurzfristige Ent-
schluss, das Semester in chinesischen
Hörsälen zu verbringen, wurde da-
durch erleichtert, dass die Studienlei-
stungen mit einem auf die Frankfur-
ter Curricula abgestimmten Lehrpro-
gramm uneingeschränkt auf das Stu-
dium in Frankfurt angerechnet wer-
den. Bereits im September wird die
nächste Gruppe für ein halbes Jahr
nach China ﬂiegen.
Ermöglicht wurde die Beteiligung
der Frankfurter Studierenden dank
einer raschen, unbürokratischen Fi-
nanzierung durch die Universitätslei-
tung und die Vereinigung von Freun-
den und Förderern der Universität,
die die Studiengebühren übernom-
men haben. Vorgesehen ist zudem
pro Jahr die Vergabe fünf leistungs-
bezogener Teilstipendien zur Ab-
deckung der Studiengebühren. 
Die Beteiligung an diesem Projekt
geht auf Prof. Dorothea Wippermann
zurück und ist ein wichtiger Beitrag
zum weiteren Ausbau der China-
und Asienwissenschaften mit inter-
disziplinärer Vernetzung und Inter-
nationalisierung der Chinafor-
schung. Mit überfachlicher und pra-
xisbezogener Orientierung soll die
Pekinger Kontaktstelle wesentlich
dazu beitragen, den Chinaschwer-
punkt der Universität Frankfurt zu
einem Kompetenzzentrum zu ent-
wickeln, das sich auch zur Stadt
Frankfurt hin öffnen wird. Damit




helm, hatte sich in den
20er Jahren sehr enga-
giert für die Übermitt-
lung wissenschaftlich be-
gründeter Chinakompe-
tenz an Kultur, Gesell-
schaft und Wirtschaft der
Stadt Frankfurt einge-
setzt. Das Projekt hat im
übrigen auch Aufmerk-
samkeit bei der Landes-
regierung und dem Bun-
despresseamt gefunden.
Das ECCS ist in einem
Gebäude untergebracht,
das zum ältesten Teil der
Universität Peking
gehört, die im Jahr 1898
als erste chinesische Uni-
versität überhaupt ge-
gründet worden ist. Es liegt sehr ma-
lerisch im Herzen des parkartigen
Campus, nahe bei einem künstlichen
See. Im Jahr 2001 wurde das Gebäu-
de neu renoviert. Vom Beginn des
20. Jahrhunderts bis zur Machter-
greifung der Kommunisten 1949 be-
herbergte das Gebäude das renom-
mierte Yanjing-Institut, eine Koope-
ration der Universitäten Peking
(Yanjing ist der alte Name von Pe-
king) und Harvard.
Das Zentrum verfügt über ein eige-
nes Sekretariat, Seminarräume und
Lehrkräfte und dient als Kontaktstel-
le für wissenschaftliche Koopera-
tionsprojekte mit der Peking-Univer-
sität und als Ausbildungsstätte. Stu-
dierende der europäischen Partneru-
niversitäten können hier praxisnah
sprachliche und kulturelle Kompe-
tenzen erwerben, die sie (im Falle
deutscher Studierender) für beruﬂi-
che Tätigkeiten im Bereich der
deutsch-chinesischen Beziehungen
qualiﬁzieren. Wissenschaftlern steht
für Forschungsaufenthalte an der
chinesischen Partneruniversität eine
eigene Professorenwohnung zur Ver-
fügung. Im Gegenzug sollen Gastwis-
senschaftler aus Peking Forschung
und Lehre an der Universität Frank-
furt stärken.                                           UR
Repräsentieren Frankfurt an der Pekinger Universität: Sylvia Mei Ling
Ullrich, Andrej Nowerski und Andrea Trabel, eingerahmt von VFF-Vor-
sitzendem Hilmar Kopper, Prof. Dorothea Wippermann und Präsident
Prof. Rudolf Steinberg (von links)
Aufbruch nach Fernost: Vertreter der Univer-
sitäten Kopenhagen, Tübingen, Würzburg und
Frankfurt, hier nach Unterzeichnung des Ko-
operationsvertrages. Das Kooperationsmodell
für Chinastudien ist in Deutschland und Euro-
















Parkinson oder Ataxie untersucht. 
2. Vaskuläre Biologie: Dieser Schwer-
punkt behandelt die Fragen der Sig-
nalverarbeitung in den Zellen der
Blutgefäße. Die Forschung zum
Stickstoffmonoxid (NO) spielt hier ei-
ne zentrale Rolle
3. Molekulare Onkologie und Im-
munologie: Hier liegt der Schwer-
punkt auf der Erforschung der mole-
kularen Mechanismen bösartiger ent-
zündlicher und neurologischer Er-
krankungen.
4. In Zusammenarbeit mit den
Fachbereichen 13 bis 15 und dem
Max-Planck-Institut für Biophysik
wird derzeit ein universitäres Zen-
trum für ›Membrane Proteomics‹ ge-
gründet. 
Mit insgesamt neun neu besetzten
Professuren wurden 2001 zehn Pro-
zent der gesamten Professorenschaft
neu berufen. »Das vergangene Jahr
brachte vielfältige Herausforderun-
gen«, zog der Ärztliche Direktor, Prof.
Roland Kaufmann, Bilanz. Der Be-
ginn der auf sechs Jahre terminierten
Sanierungs- und Umbaumaßnahmen
des Zentralbaus habe dabei besondere
Bedeutung gehabt. Seit Beginn des
Jahres 2001 stehen die neuen Hörsäle
mit modernster Präsentations- und
Übertragungstechnik sowie mit 574
Plätzen (rund 100 Plätze mehr) für
die medizinische Ausbildung und für
Fachtagungen zur Verfügung. Durch
den geplanten Anbau an das Haupt-
gebäude entsteht nun ein ‚Hörsaal-
Zentrum‹ mit vier Sälen und drei Se-
minarräumen. Neben den Hörsälen
wurden aber auch weitere wichtige
Zentren des Klinikums neu einge-
richtet oder strukturell und baulich
erneuert
Mit der Gründung des pharmazen-
trums frankfurt ist das Universitäts-
klinikum Frankfurt einen bundes-
weit neuen Weg in der universitären
Pharmaforschung gegangen. Durch
die Fusion der beiden pharmakologi-
schen Institute des Klinikums und die
enge Kooperation mit dem Phar-
maunternehmen Aventis ist hier ei-
nes der bedeutendsten Kompetenz-
zentren für die universitäre Pharma-
forschung in Deutschland entstan-
den. Gleichzeitig steht das pharma-
zentrum modellhaft für eine gelunge-
ne Kooperation zwischen universitä-
rer Forschung und pharmazeutischer
Industrie.
»Durch Etablierung neuer medizi-
nischer Hochleistungsverfahren der
Diagnostik und Therapie konnte das
Klinikum seine Vorreiterstellung als
medizinisches Innovationszentrum in
der Region und darüber hinaus deut-
lich ausbauen« so Prof. Kaufmann.
Er nannte den Einsatz der zukunfts-
weisenden Laser-Technologie in den
verschiedenen Feldern der Tumort-
herapie, der Therapie bestimmter Ge-
fäßerkrankungen und in der Augen-
heilkunde. Eine der innovativsten
Technologien in der Behandlung
neurologischer und augenheilkundli-
cher Tumore, die zur Zeit zur Verfü-
gung stehen, ist das Gamma-Knife.
Die ›Strahlenmesser‹ erlauben die
Entfernung von Tumoren des Ge-
hirns oder der Augen ohne einen
chirurgischen Eingriff. Neueste Tech-
nologie der Bildgebung und Daten-
verarbeitung wurde auch am Institut
für Neuroradiologie installiert. Mit
dieser bundesweit einzigartigen 3D-
Technologie kann die Behandlung
von Patienten mit Aussackungen




die Chirurgie fanden 2001 weltweite
Beachtung. Mit einer kombinierten
Herz-Lungen-Transplantation und
der Implantation eines Kunstherzens
wurden vielbeachtete Operationen
erfolgreich durchgeführt.                  UR
Zum 1. Januar 2001 traten der
Medizinteil des neuen Hessischen
Hochschulgesetzes (HHG) sowie
das neue Gesetz für die hessi-
schen Universitätskliniken in
Kraft. »Mit der formalen Trennung
von Fachbereich und Klinikum und
der rechtlichen Verselbstständi-
gung des Universitätsklinikums
hat sich für den Vorstand eine
enorme Vielfalt neuer Aufgaben
ergeben«, so der Dekan des Fach-
bereiches, Prof. Gebhard von Ja-
gow zu den Auswirkungen der
rechtlichen Veränderungen. 
Ein Fachbereichsvorstand ist neues
Entscheidungsgremium am Fachbe-
reich; für das Klinikum wurde ein
Aufsichtsrat bestellt. Die Kooperation
mit der Universität Frankfurt unter
den neuen rechtlichen Bedingungen
wurde gemäß §15 Uni-Klinik-Gesetz
mit Abschluss einer Vereinbarung
über die Erfüllung der Aufgaben in
Forschung und Lehre geregelt. Auch
der Studiengang Medizin wurde im
Studienjahr 2001 grundlegend refor-
miert: »Von der neuen Gliederung er-
warten wir eine engere Verzahnung
theoretischer und praktischer Fächer.
Eine themenorientierte blockweise
Gliederung der Vorlesungen, Kurse
und Praktika soll den Studenten ein
besseres ›Eintauchen‹ in ein Themen-
gebiet ermöglichen«, so von Jagow.
Studienausschuss und Fachbereichs-
rat fördern die Entwicklung und Er-
probung neuer Unterrichtsformen
wie etwa den problemorientierten
Unterricht oder die Einrichtung eines
›Lernstudios‹ zum Training prakti-
scher Fertigkeiten. Das Lernstudio,
das auf eine Anregung der studenti-
schen Fachschaft zurückgehe, sei ein
Beispiel, dass man in der Lehre inno-
vative und neue Wege gehen wolle.
Daneben hat der Fachbereich auch
durch Ausschüttung evaluierter Mit-
tel für die Lehre aktiv zur Verbesse-
rung der Lehrqualität beigetragen.
Insgesamt wurden 1,3 Millionen Eu-
ro auf Basis der Lehrevaluation an
Kliniken und Institute verteilt,
256.000 Euro wurden zur Förderung
von Projekten zur Verbesserung der
Lehre eingesetzt. 764 Studienanfän-
ger nahmen ihr Medizin- bzw. Zahn-
medizinstudium auf – mehr als 50
Prozent als in de Vorjahren. 350 Stu-
dierende schlossen das Studium 2001
erfolgreich ab, im Vorjahr waren es
300. Die Zahl der Promotionen redu-
zierte sich von 240 auf 207 – davon
etwa die Hälfte weibliche Studieren-
de. 22 gegenüber 20 Nachwuchswis-
senschaftlern erlangten den Status ei-
nes Privatdozenten, davon vier Frau-
en. Zwölf Privatdozenten konnten
(gegenüber vier im Vorjahr) wurden
zum ›Apl.-Professor‹ ernannt.
Höchste Priorität hatte auch 2001
für den Fachbereich die Sicherung
der (inter)nationalen Wettbewerbs-
fähigkeit. Neben der Eigeninitiative
der Forscher bei der Einwerbung von
Drittmitteln spielt auch die leistungs-
gesteuerte Vergabe von Forschungs-
förderungsmitteln – jährlich 5,1 Mil-
lionen Euro, davon 256.000 Euro für
Nachwuchsgruppen – nach einem
Schlüssel eine wichtige Rolle. So
konnte in wenigen Jahre eine Kon-
zentration der Forschungsschwer-
punkte und eine erhebliche Steige-
rung der eingeworbenen Drittmittel
erreicht werden. Vier Forschungs-
schwerpunkte wurden systematisch
entwickelt: 
1. Analyse neuronaler Systeme:
Moleküle, Zellen, Systeme und Pa-
thogenese: In diesem Schwerpunkt
werden die molekularen und zel-
lulären Grundlagen neuronaler Orga-
nisationsprozesse sowie physiologi-
sche Fragen der Wahrnehmung aber
auch der pathologischen Degenerati-
on bei Erkrankungen wie Alzheimer,
Trennung, Reformen 
und Innovationen
Bilanz 2001 des Klinikums in 
Forschung, Lehre und medizinischer
Versorgung A-Z des Studiums
A
Akademische Auslandsstelle
In der Akademischen Auslandsstelle
können sich einerseits ausländische
Studierende über einen Fachrichtungs-
wechsel informieren oder sich bei Pro-
blemen mit der Aufenthaltserlaubnis
hierher wenden. Zum anderen werden
hier Studierende beraten, die sich für
ein Studium im Ausland interessieren.
Neue Mensa (Bockenheim), Sozialzentrum
3.Stock. Sozialberatung für ausländische
Studierende: Tel. 798-22306/-28401, Zim-
mer 525/526; Auslandsstudium: Tel. 798-
28402, Zimmer 523/524.
Akademisches Viertel
Auch wenn es sich lohnt, früher zu
kommen, um mit den Kommilitonen
noch einen Kaffee zu trinken und sich
nebenbei einen Sitzplatz im Hörsaal
freizuhalten, wenn im Vorlesungsver-
zeichnis steht, die Veranstaltung be-
ginnt um 11 Uhr c.t. (cum tempore),
wird der Dozent frühestens um 11.15
Uhr am Pult stehen, eben die akademi-
sche Viertelstunde später. Falls nach ei-
ner Uhrzeit s.t. vermerkt ist, empﬁehlt
es sich, pünktlich ohne die Viertelstun-
de Verspätung zu erscheinen, denn es
bedeutet sine tempore – ohne Zeit.
Amt für Ausbildungsförderung
Hier werden die Fragen rund um das
BAföG geklärt. Schon sehr frühzeitig
kann bzw. sollte man sich hier beraten
lassen, um eine Chance auf staatliche
Unterstützung zu bekommen. Eine
Entscheidung kann sich einige Monate
hinziehen. 
Neue Mensa, 3./4.St., Tel. 798-23010. 
Arztpraxis
Das Studentenwerk unterhält eine
Arztpraxis im Gebäude Neue Mensa,
3.St., Zi. 306, Tel. 798-23022.
AStA
Der Allgemeine Studentenausschuss
repräsentiert die Studentenschaft und
setzt sich für deren Belange ein. Der
AStA wird vom StuPa, dem Studenten-
parlament gewählt und agiert als selbst-
verwaltetes Studentengremium. Er un-
terhält eine BAföG-, Rechts- und Sozi-
alberatung und verschiedene Referate
(wie etwa Ausländer, Frauen, Schwule,
Lesben) und eine preiswerte Autover-
mietung gehört auch dazu.
Studentenhaus, Jügelstraße 1, EG, 
Tel. 798-23180. 
Auslandsstudium
Über Studienmöglichkeiten an auslän-
dischen Universitäten, Stipendien und
andere Finanzierungsmöglichkeiten in-
formiert die akademische Auslandsstel-
le. Besonders lohnt sich die Nachfrage
nach den Partner-Universitäten, denn
es gibt spezielle Programme, um billig
und ohne Studiengebühren in Burkina
Faso, Jerusalem oder Prag ein Jahr zu
verbringen. 
Informationen: Studentenwerk, 
Akademische Auslandsstelle, s.o. 
Autovermietung
Preiswert einen Kleintransporter (z.B.
Ford Transit) zu mieten, das ist am be-
sten beim Kfz-Referat des AStA an der
Universität Frankfurt. Kosten: vier
Stunden ab 25 Euro, dazu kommen 20
Cent pro gefahrenem Kilometer. Füh-
rerschein nicht vergessen!





setz regelt, ob Studierende eine staatli-
che Förderung erhalten. Dabei kommt
es vor allem auf das Einkommen der El-
tern an. Wichtig ist auch, ob man noch
zu Hause wohnt oder nicht. Der
Höchstsatz von BAföG liegt derzeit bei
knapp 583 Euro. Alles Weitere beim
Amt für Ausbildungsförderung, s.o.
Wer, wie, was? Wieso, weshalb, warum?        
Tipps, Tricks und Trends zum Studienbeginn
Banken
Für Studierende bieten die Banken und
Sparkassen bessere Konditionen an: So
wird auf Kontogebühren verzichtet und
ein Girokonto bringt sogar Zinsen. Ein
Vergleich lohnt sich!
Behinderte
Welches ist der beste Weg vom Hörsaal,
zur Mensa und wie kommt man mit ei-
nem Rollstuhl zum IG Hochhaus? Hilfe-
stellungen, Beratungsmöglichkeiten
und Tipps sind im Studienführer für
Behinderte aufgeführt, der bei der Be-
hindertenbeauftragen der Universität
erhältlich ist:




lohnt sich die Literaturrecherche in der
Stadt- und Universitätsbibliothek
(STUB) und der Deutschen Bibliothek
(DB). Ein Tipp: Die Kataloge beider In-
stitutionen sind über das Internet zu-
gänglich. Auch eine Bestellung kann
darüber abgewickelt werden. 
STUB: Bockenheimer Warte, Tel. 132-
39205, www.stub.uni-frankfurt.de; DB:
Adickesallee 1, Tel. 1525-0 , www.ddb.de .
C
Campus
Allgemein gesehen ist das gesamte Uni-
versitätsgelände der Campus. In der
Umgangssprache versteht man darun-
ter aber die Wiese, die Bänke um die
Gebäude herum, auf denen man die
freie Zeit verbringt oder sich auf das
nächste Seminar vorbereitet. Die Uni-
versität Frankfurt hat nicht nur einen
Campus, sondern vier: Bockenheim,
Westend (IG Hochhaus; Kultur- und
Sprachwissenschaften), Riedberg (Bio-




Jeder Fachbereich hat einen Dekan
oder eine Dekanin, die für ein Jahr die
Geschäfte führen. Die Dekane werden




Nicht nur Studierende stehen unter Er-
folgsdruck, auch die Arbeit von Profes-
sorinnen und Professoren wird beur-
teilt, denn hier ist die Meinung der Stu-
dierenden gefragt. Anhand von Frage-
bögen, die im Hörsaal verteilt werden,
stellt die Fachschaft die Lehre an der
Uni auf die Probe. 
F
Fachbereiche
Früher waren es die Fakultäten, aber
seit die 68er den Muff unter den Tala-
ren hinweggefegt hatten und eine Neu-
organisation der Universitäten erreich-
ten, spricht man von Fachbereichen.
Die Universität Frankfurt ist in 16 Fach-
bereiche aufgeteilt, wobei nicht streng
nach Fächern getrennt wird: Die Philo-
sophen und Historiker bilden zusam-
men den FB 8 und die Sportwissen-
schaftler mit den Psychologen den FB 5. 
Fachbereichsrat
Vom Professor über die wissenschaftli-
chen Hilfskräfte bis hin zu den Studie-
renden sind alle in diesem demokra-
tisch gewählten Gremium vertreten,
das Entscheidungen zu Lehr-, Studien-
und Forschungsangelegenheiten trifft.
Den Vorsitz hat der Dekan. 
Fachschaft
In der Fachschaft schließen sich Studie-
renden eines Fachbereichs zusammen,
um ihre Belange besser gegenüber den
Professoren und dem Fachbereichsrat
zu vertreten. Sie organisieren Veran-
staltungen und Partys. Siehe Aushänge
in den Fachbereichen.
Fachwechsel
Wer erst einmal schauen möchte, wel-
ches das richtige Fach ist oder wer nach
den ersten Vorlesungen feststellt, hier
bin ich falsch, muss nicht gleich die
Universität verlassen. Ein Fach- oder
Studienwechsel ist möglich! Bei der
Rückmeldung zum nächsten Semester
müssen einfach die entsprechenden
Kästchen ankreuzt werden – dann 
passt´s. Informationen gibt das Studen-
tensekretariat.
Flugtickets
Für Reisen in die weite Welt gibt es für
9,20 Euro beim AStA einen internatio-
nalen Studentenausweis. Viele Flugge-
sellschaften räumen daraufhin einen
ordentlichen Rabatt ein, auch die Mu-
seen- und Konzertkarten in den berei-
sten Ländern werden reduziert. 
Informationen in den Reisebüros und
beim AStA, s.o.
Frauenbeauftragte
Zwar gehören Frauen unter den Studie-
renden zur Mehrheit, aber unter den
höheren akademischen Weihen sind es
nur wenige. Wenn es um Arbeitsbedin-
gungen von Frauen oder Erhöhung des
Anteils von Frauen im wissenschaftli-
che Bereich geht, ist die Frauenbeauf-
tragte der Uni zuständig. Seit 1994 kon-
trolliert sie den Frauenförderplan und
unterstützt die Frauenvertretungen der
einzelnen Fachbereiche. 
Also doch: Ladies ﬁrst!
Dagmar Neubauer, Juridicum (Campus






Keine Sorge, die Hand bleibt dran.
Handapparat ein Regal oder einen
Schrank in der Fachbereichsbibliothek,
in den der Professor Bücher hineinge-
stellt hat, die er für sein Seminar oder
für die Vorlesung empﬁehlt.
Hausarbeiten
Ja, ordentlich sei der Mensch, aber Ge-
schirr spülen oder Staubwischen sind
hier nicht gemeint. Hausarbeiten sind
meist ausgearbeitete Referate, die mit
Fußnoten und einem Literaturver-
zeichnis versehen Voraussetzung für ei-
nen Schein sind. 
I
Internationaler Studierendenausweis
Gegen 9,20 Euro, ein Lichtbild, die Vor-
lage des Studierendenausweises und
des Personalausweises stellt der AStA
einen internationalen Studierenden-
ausweis aus. Dieser zahlt sich besonders
bei Flugtickets aus.
Internetadressen
Unendliche Weiten von Wissen, Spaß
und Spannung kennzeichnen das Inter-
net. Wichtige Informationen und viele
Links sind auf der Homepage der Uni-
versität Frankfurt www.uni-frank-
furt.de zu ﬁnden. Aber auch auf
www.hausarbeiten.de, www.brock-
haus.de oder www.wissen.de erübrigt
sich manchmal der Gang zur Biblio-
thek. Unter www.berufswahl.de ﬁnden
sich viele Tipps und Tricks zum Studi-
enanfang. 
Internetanschluss
Internetanschluss über die Uni ist mög-
lich, Einwahl erfolgt über das Frankfur-
ter Festnetz. Informationen gibt das
Hochschulrechenzentrum, 
Juridicum (Bockenheim), 1.St., Zi. 152, 





Auch das Arbeitsamt vermittelt Neben-
jobs an Studierende. 
K
Kirche
An der Universität Frankfurt gibt es
verschiedene religiöse Gruppen, die ne-
ben Gottesdiensten auch vielfältige Ver-
anstaltungen anbieten. 
Katholische Hochschulgemeinde, 
Beethovenstr. 28, Tel. 7880870; 
Evangelische Studierendengemeinde, 
Lessingstr. 1, Tel. 729161.
Krankenversicherung
Alle Studierenden sind bis zum 25. Le-
bensjahr automatisch bei den Eltern
mitversichert, bei Männern wird dies
um die Zeit des Wehr- bzw. Ersatzdien-
stes verlängert. Danach liegen die mo-
natlichen Beiträge ungefähr bei 46 bis
60 Euro. Wer älter als 30 Jahre ist, muss
mit einem höheren Tarif rechnen, aber
ein Telefonat mit der Krankenkasse
lohnt sich!
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Stadt- und Universitätsbibliothek (StUB)
UniReportaktuell SemesterstartM
Mensa
Von ›ﬂeischlos bis deftig›, ›ﬂeischig und
pommfritig› gibt es alles in den 14 Men-
sen und Caféterien der Universität
Frankfurt. Von zirka 11.30 bis 15 Uhr
sind die normalen Mensen geöffnet,
andere Cafés bis 17/18 Uhr. Jährlich
werden in den Mensen rund 1,5 Millio-
nen Essen produziert und verkauft. Ein
studentisches Essen mit Salat und
Nachtisch kostet zwischen 1,80 und
2,80 Euro. Besonders zu empfehlen
sind die Lachsbagels für 1,80 Euro in
der Cafeteria auf dem Campus Bocken-
heim zusammen mit einem echt italie-
nischen Café Macchiato (1 Euro). Wer
kann dazu schon nein sagen?
Mitfahrzentrale
Wen es am Wochenende wieder nach
Hause zieht oder wer seine Freunde
deutschland- oder europaweit besu-
chen möchte, dem seien die Frankfur-
ter Mitfahrzentralen empfohlen. Heute
angefragt und schon morgen für wenig
Geld on the road again.
N
N.N.
Nomen nescio, wie der Lateiner sagt: 
Ist hinter einer Veranstaltung im Vorle-
sungsverzeichnis dieses Kürzel ver-
zeichnet, ist der Name der Referentin /
des Referenten noch nicht bekannt. 
O
Orientierungsveranstaltungen
Diese Veranstaltungen ﬁnden meistens
in der Woche vor dem Semesterbeginn
statt. Organisiert von Studierenden
werden die Erstsemestler in das Fachge-
biet eingewiesen, Fragen geklärt, Kon-
takte geknüpft und der Weg zur Mensa




Je nach Vorgabe der Studienordnung
müssen bestimmte Veranstaltungen be-
sucht und belegt werden – auch wenn
man keinen Schein machen muss, der
am Ende den Abschluss krönt. 
Prüfungsamt
Sind alle Scheine für die Prüfungsan-
meldung vorhanden? Welche Anmel-
defristen gibt es? Für diese Fragen sind
die Prüfungsämter zuständig. Fast jeder
Studiengang hat ein eigenes Prüfungs-
amt, daher auf die Aushänge in den
Fachbereichen achten oder im Internet
nachsehen: www.uni-frankfurt.de. 
Psychotherapeutische Beratung
Wer sagt, Studieren sei leicht? Bei zu-
nehmendem Leistungsdruck oder Be-
ziehungsstress ist die psychotherapeuti-
sche Beratungsstelle eine gute Anlauf-
stelle für Studierende. In Gesprächen
werden mögliche Therapieformen erör-
tert und für längerfristige Therapien
Kontakte zu auswärtigen Therapeuten
vermittelt.
Neue Mensa, 5.St., Zi. 506, Tel. 798-22964. 
R
Rechtsberatung
Was tun, wenn man Rechtsprobleme
hat und nicht in der Lage ist, einen An-
walt zu bezahlen? Die Rechtsanwältin
des Studentenwerks berät kostenlos.
Neue Mensa, 4.St., Zi. 405, Tel. 798-23083,
Sprechzeiten jeden 1. und 3. Dienstag im
Monat zwischen 13 und 14.30 Uhr. 
Regelstudiendauer
Damit ist der Zeitraum gemeint, inner-
halb dessen das Studium beendet sein
sollte – meisten 12 Semester. Wichtig ist
dies nur für BAföG-Empfänger, die
schnell studieren wollen und eine vor-
geschriebene Anzahl von Semesten
nicht überschreiten dürfen. Auskunft
gibt das Amt für Ausbildungsförderung,
s.o.
Rezeptgebühren
Studierende sind normalerweise von
den Rezeptgebühren befreit. Ein einfa-
cher Antrag bei der Krankenkasse
reicht aus!
Rückmeldung
Eine wichtige bürokratische Angele-
genheit, die den normalen Studieren-
den an die 150 Euro kostet. Was heute
eine einzige Banküberweisung erledigt,
war früher mit langem Anstehen im
Studentensekretariat verbunden. Heute
werden die Unterlagen bei Eingang des
Geldes gleich nach Hause geschickt. Da-
mit hat man das Semesterticket in der
Hand, die Studienbescheinigungen für
die Krankenkasse und das Finanzamt.




Unter Scheinen versteht man Lei-
stungsnachweise, die in der Regel zu
Semesterende ausgegeben werden. Ne-
ben der Teilnahme an Seminaren und
Vorlesungen werden Referate und
Hausarbeiten benotet, also bescheinigt.
Vordrucke der Scheine sind in den Se-
kretariaten der Institute erhältlich. 
Semesterferien
Für Studierende im Grundstudium ist
dies die schönste Zeit des Jahres und sie
sind tatsächlich zu beneiden: Von Mitte
Februar bis Mitte April und von Mitte
Juli bis zum Oktober können sie ein-
fach auf der faulen Haut liegen, in den
Urlaub fahren oder ein bisschen jobben.
Die älteren Semester verbringen diese
Zeit meist in Bibliotheken und vor dem
Computer, um die angefallenen Haus-
arbeiten zu erledigen, für die während
des Semesters keine Zeit war.
Semesterticket
Diese Fahrkarte ist unbezahlbar. Sie gilt
nicht nur für die Frankfurter U- und S-
Bahnen, man kann mit dem Interregio
sogar von Kassel bis nach Darmstadt
und von Wetzlar nach Fulda fahren –
dies kostet keinen Pfennig extra.
Semesterticket-Härtefonds
Seit 1996 gibt es für Frankfurter Studie-
rende das Semesterticket für den ge-
samten RMV (Rhein-Main-Verkehrs-
verbund). Eine wirkliche Errungen-
schaft, die der Hartnäckigkeit des AStA
zu verdanken ist. Außerdem zahlen alle
4,80 Euro in einen ›Härtefonds‹ ein, aus
dessen Mitteln die Erstattung von Se-
mesterticket-Beiträgen ﬁnanziert wird,
wenn bestimmte Befreiungstatbestände
gegeben sind. Die Verwaltung des Här-
tefonds führt das Studentenwerk im
Auftrag des AStA durch. 
Semesterwochenstunden (SWS)
Es dauert seine Zeit, bis der Stunden-
plan für das Semester zusammenge-
stellt ist. Anfangs hört sich alles sehr in-
teressant an, aber bald merkt man, dass
die Vorlesung oder das Seminar doch in
eine andere Richtung gehen, man kein
Referat-Thema bekommen hat oder die
Zeit vielleicht doch lieber zu Hause oder
in der Bibliothek verbringt. Semester-
wochenstunden, d.h. die Anzahl der
belegten Veranstaltungen werden von
den Fachbereichen in der Studienord-
nung empfohlen. Wie auch immer man
sein Studium anfängt, man sollte sich
auf keinen Fall durch solche Vorgaben
aus der Ruhe bringen lassen.
Seminar
In Seminaren soll intensiv an einem
Themenkomplex gearbeitet werden.
Durch Referate und Diskussionen lernt
man das wissenschaftliche Arbeiten. Im
Grundstudium werden Grundseminare
angeboten, die größere Themen-
schwerpunkte haben und als Basis für
die danach folgenden Seminare gelten.
Seminare werden im Vorlesungsver-
zeichnis angekündigt. 
Sozialhilfe
Nur in Einzelfällen wird Studierenden
Sozialhilfe gewährt. 
Sport
Fitness für Studierende – unter diesem
Motto bietet das Zentrum für Hoch-
schulsport alles an, was schweißtrei-
bend ist: Von Fecht- und Bodybuilding-
kursen, bis zu Reitstunden, Segeln, Ka-
jakfahren und Ballsportarten. Für eine
Anmeldegebühr von 5 bis 45 Euro – je
nach Kurs – und 3 Euro für die Benut-
zung der Sauna, stehen die Umkleide-
kabinen offen. Wichtig: Gleich zu Se-
mesterbeginn melden, denn die Kurse
sind sehr schnell belegt!




Manche Professoren sind außer den
Vorlesungen nicht oft an der Univer-
sität zu sehen. Grundsätzlich einmal in
der Woche, während der Ferien selte-
ner, haben die ProfessorInnen und Do-
zentInnen Sprechstunde. Aushänge in
den Fachbereichen und Instituten ge-
ben Auskunft darüber. Manchmal ist
eine Voranmeldung erwünscht. 
Stipendien
Siehe Amt für Ausbildungsförderung.
Studentensekretariat
Fragen rund um die Immatrikulation,
Exmatrikulation, Adress- oder Studien-
fachwechsel und den Antrag auf ein
Urlaubssemester nimmt das Studenten-
sekretariat entgegen. 
Neue Mensa, EG, Tel. 798-22290.
Studentenwerk
Es unterhält Wohnheime, sorgt für das
Essen in den Mensen und bietet Bera-
tungsmöglichkeiten. Das Studenten-
werk Frankfurt am Main, Anstalt des
öffentlichen Rechts, ist nach dem Hessi-
schen Studentenwerksgesetz für die
wirtschaftliche und gesundheitliche
Förderung von rund 56.000 Studieren-
den der Hochschulen in den Regionen
Frankfurt am Main und Wiesbaden zu-
ständig. Zur Zeit werden 210 Mitarbei-





Wem das Geld ausgegangen ist oder
wer einen Nebenjob sucht, wendet sich
an die Jobvermittlung für Studierende
des Frankfurter Studentenwerks. Das
ganze Jahr über gibt es reichlich Ange-
bote, die Auswahl ist groß. Als zusätzli-
che Serviceleistung gibt es vor dem
Büro des Schnelldienstes einen großen
Schaukasten. Hier hängen die täglich
eingehenden Angebote aus. 
Studentenhaus, Jügelstr. 1, EG, Zi. B8, 
Tel. 798-23400
Studiendekan
Die Studiendekane werden für jeweils
ein Jahr gewählt und sind für die Pro-
bleme und Fragen der Studierenden zu-
ständig. Aushänge der Sprechzeiten be-
ﬁnden sich in den Fachbereichen.
Studienberatung
Um über die ersten Klippen des Studie-
rens zu kommen, den Stundenplan ver-
nünftig aufzubauen, gibt es verschiede-
ne Beratungsmöglichkeiten. Allgemei-
ner ist die Beratung des Studenten-
werks, für speziellere Fragen bietet sich
der Studiendekan des Fachbereichs an.
Studienordnung
Über die Anforderungen, wie zum Bei-
spiel Aufbau, Dauer und Inhalte der
Studiengänge gibt die Studienordnung
Auskunft. Sie ist bei den Fachbereichen
erhältlich.
Studierendenparlament (StuPa)
Das Studierendenparlament wird in je-
dem Januar gewählt. Obwohl die Un-
terlagen direkt nach Hause geschickt
werden, liegt die Wahlbeteiligung bei
nur zirka 18 Prozent. Die 22 gewählten
Mitglieder der unterschiedlichen hoch-
schulpolitischen Gruppen (teilweise mit
Nähe zu den politischen Parteien) tagen
in öffentlichen Sitzungen und beraten
über Angelegenheiten der Studenten-
schaft. Das StuPa wählt und kontrolliert
den AStA. In Frankfurt sind die ›Giraf-
fen› zur Zeit mit 26 Prozent die stärkste
Gruppierung im StuPa. Auf der Home-
page der Universität, unter www.uni-




Zur Vertiefung von Vorlesungen, aber
auch, um die Erstsemester mit den
Techniken des wissenschaftlichen Ar-
beitens vertraut zu machen, werden
Tutorien veranstaltet. Geleitet werden
sie von Tutoren, das sind meistens Stu-
dierende oder wissenschaftliche Hilfs-
kräfte (HiWis) der Professorin oder des
Professors. Tutorien stehen im Vorle-
sungsverzeichnis oder werden in der
Vorlesung bekannt gegeben. 
U
Urlaubssemester
Wer sich vorgenommen hat, ein länge-
res Praktikum zu machen oder für ein
Semester ins Ausland zu gehen, sollte
ein Urlaubssemester beantragen. Zu-
ständig ist das Studentensekretariat
(Neue Mensa, EG). Auch wenn man
hierbei nicht wirklich von Urlaub reden
kann, die Zahl der Fachsemester wird in
dieser Zeit ausgesetzt – das macht sich
später besser im Lebenslauf!
Unfallversicherung
Durch die Immatrikulation und die
Rückmeldung zu jedem Semester sind
alle Studierenden automatisch Unfall-
versichert. Für einen Leistungsan-
spruch ist aber wichtig, dass der Unfall
gemeldet wird. 
Studentenwerk, Neue Mensa (Sozialzen-
trum), Zi. 320, Tel. 798-23020.
V
Vollversammlung
Zu politisch brisanten Themen oder
Problemen der Hochschulen werden
Vollversammlungen einberufen. Sie
ﬁnden meistens im größten Hörsaal (H
VI) statt. Bei Abstimmungen, beispiels-
weise ob gestreikt wird, sind alle Stu-
dierenden stimmberechtigt. 
Vorlesungsverzeichnis
Auf dem Campus oder in Frankfurter
Buchläden ist das Vorlesungsverzeich-
nis erhältlich. Es kostet 3,10 Euro (mit
Adressenteil der Mitarbeiter und Pro-
fessoren 3,90 Euro). Es enthält alle Ver-
anstaltungen (Vorlesungen, Seminare,
etc.) des Semesters. 
W
WGs
Aushänge von freien Plätzen in Wohn-
gemeinschaften sind jeweils an den
schwarzen Brettern der Institute oder
über das Studentenwerk (in der Neuen
Mensa) zu erhalten. Es lohnt aber auch
ein Blick in die Frankfurter Stadtmaga-
zine.
Wochenmarkt
Jeden Donnerstag ﬁndet auf dem Platz
zwischen Bockenheimer Warte und der
Uni ein Wochenmarkt statt. Das Ein-
kaufen von frischem Obst und Gemüse
lohnt sich vor allem ab 18 Uhr, denn
dann werden Tiefpreise angeboten und
Handeln ist angesagt.
Wohnheime
Über das ganze Frankfurter Stadtgebiet
verteilt sind die elf Wohnheime des
Frankfurter Studentenwerks. Eines der
fast 1.500 Zimmer kostet monatlich
zwischen 151 und 222 Euro. Heizko-
sten oder Wassergeld fallen nicht mehr
an. Knapp die Hälfte der Wohnheim-
plätze haben einen Internetanschluss
über die Uni – bei einer Flatrate von
Euro 0,00 ein attraktives Angebot! 
Neue Mensa, 3.St., Wohnheimverwaltung,




Den Studierenden steht die zentrale
Studienberatung des Studentenwerks
für Informationen und kurze Beratung
zur Verfügung. Dazu zählen: Zulas-
sungsverfahren, Studienmöglichkeiten
wie Aufbau und Anforderungen ver-
schiedener Studien.
Neue Mensa, 5.St., Tel. 798-23450
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UniReportaktuell SemesterstartWillkommen in Frankfurt ( hart, aber herzlich. Denn ein Studium ist
wie ein Footballspiel: Durchsetzungsvermögen, voller Einsatz und En-
gagement sind gefragt und am Ende sollte man dann noch erfolgreich
im Abschluss sein.
@
Es ist sicherlich nicht zuviel gesagt,
dass Jürgen Habermas mit seiner
Vorlesung im Wintersemester 1968/
69 ›Sprachphilosophie‹ einen Grund-
stein für die Sprachtheorie an unse-
rer Universität gelegt hat. 
Mittlerweile umfasst die Sprach-
theorie an der Universität Frankfurt
Traditionen mit eigenständigen Pro-
ﬁlen, die der generativen Linguistik,
der sprachphilosophischen Grundle-
gung der Erkenntnistheorie, der
Konversationsanalyse und Soziolin-
guistik. Im Rahmen der Protosociolo-
gy  (www.rz.uni-frankfurt.de/proto-
sociology) sind jetzt zwei umfangrei-
che Veröffentlichungen erschienen,
die eine Brücke zwischen Sprachphi-
losophie, Linguistik, Kommunikati-
ons- und Handlungstheorie schla-
gen:
Logical Form and Language
Edited by Gerhard Preyer and Ge-
org Peter Oxford University Press,





Donald Davidsons Philosophie. Von
der radikalen Interpretation zum ra-
dikalen Kontextualismus, Gerhard
Preyer, Verlag Humanities-Online,
Frankfurt am Main; www.humani-
ties-online-de
Der bekannte amerikanische Lin-
guist und Sprachphilosoph Zoltan Sz-
abo schreibt zu ›Logical Form and
Language‹: »This volume brings to-
gether some of the world’s most di-
stinguished linguistically-minded phi-
losophers and philosophically-min-
ded linguists in an outstanding collec-
tion of new papers on what logical
form is supposed to be and why it
matters for the study of language.«;
und Donald Davidson beglückwünschte
den Herausgeber der Protosociology –
stellvertretend für das ganze Projekt:
»I am amazed at the amount of good
and useful writing and editing you are
doing. Keep it up!«
Die National Football League 
Europe startet in die Saison 
2002 – und Studierende der 
Universität Frankfurt können 
kostenlos dabei sein. 
Frankfurt Galaxy  bestreitet ihr
erstes Spiel am 13. April gegen







den Main. In diesem
Spiel soll Galaxy von möglichst vie-
len Studierenden der Universität
Frankfurt unterstützt werden.
Daher sind die Tickets für alle Erst-
semester kostenlos erhältlich; alle
weiteren Studierenden können
C.H.Beck Wissen
Kein einzelner Titel wird hier
besprochen, sondern gleich eine
ganze Reihe. Das Tolle an dieser Rei-
he ist, dass es zu fast jedem Thema et-
was gibt, dreht es sich um Geschich-
te, Naturwissenschaften, Kultur oder
Technik. Von der Sonne (W. Mattig)
über Bakterien (G. Schön), Autismus
(H: Remschmidt), Hildegard von Bin-
gen (H. Schipperges), die Freimaurer
(H. Reinalter) bis zu Hexen (W. Beh-
ringer) und dem Bundesverfassungs-
gericht (J. Limbach), die AutorInnen
sind im allgemeinen sehr kompetent,
die Bücher logisch aufgebaut, mit
vielen Literaturhinweisen versehen
und gerade auch für den Neuling gut
zu lesen. Es werden oft verschiedene
Fragestellungen erörtert, auch ge-
gensätzliche Wissenschaftsansätze
besprochen. Sowohl als Grundlage
zur Einarbeitung ins Thema, für ein
Referat oder die Hausarbeit sind sie
zu gebrauchen, aber auch, um eine
allgemeine Wissenslücke zu schließen. 
C.H.Beck Wissen
Jeder Band kostet 7,50 Euro. 
Tickets zum Preis







Bockenheim), oder am Spiel-
tag an der Tageskasse am Hauptein-
gang des Waldstadions unter Vorlage
des Studentenausweises. 
Tickets für weitere Spiele können
über die Tickethotline 0180-5266216
(12 Cent/Minute) bestellt werden.
UR
Lernen als Abenteuer. Mit Lust und 
Neugier zu mehr Wissen.
Ein Buch, das man gut brauchen
kann, wenn die erste Begeisterung
nachgelassen und der Schwung ab-
genommen hat. Das Buch erklärt in
fünf Kapiteln, welche Möglichkeiten
und daraus folgende Prozesse es gibt
und – es vermittelt richtige Motivati-
on, zum Beobachten, zur Reﬂexion,
zum Angehen des Lernprozesses,
dem Erarbeiten und dem Sinn und
Unsinn des Vergessens. Es gibt viele
Tipps und schildert Situationen, die
man eigentlich als Allgemeingut,
bzw. sogar als banal empﬁndet. Aber
durch das Hinweisen darauf achtet
man auf diese »kleinen« Dinge wie-
der mehr – ein richtiger Schritt in die
Richtung des explorativen Lernens.PJ
Verena Steiner, Lernen als Abenteuer.
Mit Lust und Neugier zu mehr Wissen,
Eichborn Verlag, ISBN 3-8218-3933-3, 
14,90 Euro. 
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UniReportaktuell Semesterstart
Protosociology
B r ü c k e  zwischen Traditionen
www.anabin.de–hier sind viele Infor-
mationen über Hochschulen, Ab-
schlüsse, Studienrichtungen etc., ge-
rade auch im Ausland zu ﬁnden. Wer
ein Auslandssemester machen möch-
te, ist hier gut beraten. 
www.daad.de –  Stipendien, Praktika,
sogar Stellenangebote fürs Ausland.
Eine Adresse, die immer wieder ei-
nen Blick wert ist.
Das gilt auch für www.dfg.de. Zur Re-
cherche, wer wo an was gerade
forscht, aber auch für Stipendien und
Praktika.
Wer sich für E-Business und Co. in-
teressiert, ﬁndet vieles bei www.heise.de
– immer sehr aktuell.
Für die, die neu sind hier in Frank-
furt und sich eine Führung leisten
wollen, ist www.kulturothek.de zu emp-
fehlen mit unterschiedlichsten The-
menansätzen, selbst eine Führung
durch das IG Hochhaus auf dem
Campus Westend ﬁndet man hier.
Aber den kann man sich ja – zum Teil
zumindest – auch selbst anschauen.
U-Bahn, S-Bahn, Bus und Straßen-
bahn – Verkehrsverbindungen in
und um Frankfurt: www.rmv.de
Billig in den Urlaub kommen soll
man mit www.ﬂiegen-ist-schoener.de. Hier
werden alle möglichen Reise-Ange-
bote, die es im Internet zu ﬁnden
gibt, miteinander verglichen und
13.4. 
Galaxy vs Berlin Thunder
27.4. 
Galaxy vs Scottish Claymores
19.5. 
Galaxy vs Amsterdam Admirals
25.5. 
Galaxy vs Barcelona Dragons
8.6. 
Galaxy vs D´dorf Rhein Fire
entsprechend nach Preis sortiert. Oh-
ne, dass man sich vorher datentech-
nisch entblößen muss, um nur Infor-
mationen zu bekommen.
Als optimale Suchmaschine gilt
nach wie vor www.google.de. Findet ei-
gentlich immer irgendwas – und
meistens auch genau das, was man
sucht!
Und last but not least, wer Fragen
zur Universität Frankfurt hat, Infor-
mationen zu seinem Fachbereich
sucht, wissen will, was an öffentli-
chen Veranstaltungen gerade ange-
boten wird, den Lebenslauf des Präsi-
denten lesen will oder Hunger und
das aktuelle Angebot der Mensa
nicht vor Augen hat, der wird fündig
unter www.uni-frankfurt.de.                           PJ
Spielplan
Wer interessante Referate halten,
gut gestaltete Medien präsentieren
und mehr Einﬂuss auf Ergebnis und
Klima von Diskussionen haben
möchte, wer seine Arbeits- und Zeit-
planung individuell und in Gruppen
effektiv koordinieren und moderie-
ren will, der sollte am Seminar
KOMPASS teilnehmen. 
Im Sommersemester 2002 ﬁnden
wieder ab dem 12. April bzw. ab dem
19. April freitags von 10 bis 14 Uhr
mit einem zusätzlichen Samstagster-
min am 25. Mai fortlaufende Kurse
für Interessierte aus allen Fachberei-
chen statt. 
KOMPASS wurde von Dipl.-Psych.
Nicola Buchholz eigens im Hinblick
auf studienbezogene Kommunikati-
ons-, Präsentations- und Arbeitstech-
niken entwickelt. Der Schwerpunkt
liegt auf praktischen Übungen und
Videorückmeldungen. Arbeitsstrate-
gien zur selbstständigen Gruppenar-
beit werden gefördert. In einem Par-
allelkurs kann zusätzlich Hinter-
grundwissen zu den präsentierten Se-
minarmethoden Kommunikati-
onstraining und Selbstorganisiertes
Lernen erworben werden. UR
Anmeldung:
Sekretariat Prof. Siegfried Preiser,
Institut für Pädagogische 
Psychologie, Karin Bloch,
Raum 3428 im AfE -Turm 





Football is coming home
Erste-Hilfe-Lehrgänge 2002
Ab sofort können sich interessierte
MitarbeiterInnen der Universität
Frankfurt unter den 
Telefonnummern: 798-28981,
23200, 22700 und der Faxnummer
798-28166 eintragen lassen.
Ersthelfer-Grundkurs:
6.und 7. Mai 
Ersthelfer-Trainingskurs:
8. Mai 
Lust auf Laufen? Laufen Sie gerne
in Gesellschaft? Mit über 40.000
Gleichgesinnten? Bei einer über-
schaubaren Streckenlänge von 5,6
Kilometern? Dann müssen Sie am
diesjährigen JP Morgan Chase Cor-
porate Challenge-Lauf für die Uni-
versität teilnehmen.
Im vergangenen Jahr haben sich
mehr als 30 Läufer/innen in buntge-
mischten Teams aus allen Bereichen
der Universität beteiligt. Geschlecht
und Alter spielen keine Rolle. Nach
Büchertipps
JP Morgan Chase Corporate Challenge
Termin: Mittwoch, 19. Juni 2002, 19.30 Uhr
Teilnahmemodalitäten:
• Firmen-Teamlauf für Mannschaften fest angestellter Mitarbeiter von 
Unternehmen, Geschäften und Finanzinstituten.
• Jedes Unternehmen kann eine beliebige Anzahl von Teilnehmern 
melden. 
• Es sind Läufer aller Leistungsstufen zur Teilnahme eingeladen. 
• Gewertet werden 3 Frauen als ein Frauen-Team, 5 Männer in 
einem Männer-Team und zwei Männer und zwei Frauen in einem 
Mixed Team. 
• Den drei siegreichen Teams winkt die Einladung zum Chase 
Corporate Challenge(r) ChampionShip nach New York City.
Ja laufen Sie denn wieder?
JP Morgan Chase Corporate Challenge
Lauf am 19. Juni 2002
den Regularien des JP Morgan Chase
Corporate Challenge gibt es nur eine
Einschränkung: Sie müssen bei der
Universität fest angestellt sein. Mel-
deschluss ist der 8. Mai.
Kontakt: 
Julia von Helden, Telefon: 798-22400;
helden@pvw.uni-frankfurt.de












yKehren Gewalt und Krieg als Mittel der
Politik zurück?
Tagung zur Gewalt in internationalen 
Beziehungen nach dem 11. September
Die Ereignisse des 11. September
2001 und die politischen und mi-
litärischen Aktionen und Reaktio-
nen im Anschluss daran beschäfti-
gen nicht nur die öffentlichen und
parlamentarischen Debatten, son-
dern sie stellen auch eine neue
Herausforderung für die akademi-









wie etwa die politische Philosophie,
die Politikwissenschaft und die
Rechtswissenschaft, der Analyse der
neuen weltpolitischen Lage nach
dem Ende des Kalten Krieges um-
fangreiche Studien und zahllose
Konferenzen gewidmet. Dabei keim-
te trotz der neuen Kriege im ehema-
ligen Jugoslawien, in Ruanda und
anderswo ein leiser Optimismus, dass
nun die Zeit für effektiven weltwei-
ten Menschenrechtsschutz, die Aus-
breitung globaler Governance-Struk-
turen sowie die Herausbildung trans-
nationaler demokratischer Einrich-
tungen gekommen sei. Als Anzei-
chen für diese Tendenzen wurden
insbesondere die Entwicklungen im
Völkerrecht und in den Institutionen
betrachtet, die es inkorporieren, wie
z.B. den Vereinten Nationen. Nach
dem 11. September stellt sich die Fra-
ge, ob dies eine Illusion war und ob
nicht sowohl auf der Ebene der auf-
tauchenden Probleme, etwa des Ter-
rorismus, wie auch auf derjenigen
der politischen Mittel, beispielsweise
der militärischen Interventionen,
Phänomene zur Erscheinung gekom-
men sind, die sich den bisherigen be-
grifflichen Anstrengungen entzie-
hen.
Um diesen Fragen nachzugehen,
lud das Institut für Philosophie der
Universität Frankfurt am 28. Januar
2002 zu einem eintägigen Workshop
ein, der unter dem Titel ›Gewalt in
internationalen Beziehungen und
neue Kriege: Eine Herausforderung
für die politische Ordnung der Welt-
gesellschaft‹ stand. Wie Matthias
Lutz-Bachmann in seiner Einleitung
zur Tagung sagte, sollten die eingela-
denen Philosophen, Politikwissen-
schaftler, Pädagogen und Theologen
untersuchen, wie einerseits das Phä-
nomen des Terrorismus und seine
Grundlagen zu begreifen seien und
wie sich andererseits die militärische
Reaktion der USA und ihrer Verbün-
deten mit dem Völkerrecht vertrage.
Darüber hinaus solle philosophisch
bestimmt werden, welche Normen
einzuhalten und welche Werte
durchzusetzen seien. Der Frankfur-
ter Politikwissenschaftler Lothar
Brock führte dazu in seinem Vortrag
aus, dass die militärischen Aktionen
nach dem 11. September sowohl als
Bestärkung der Tendenz zu einer glo-
balen Governance als auch als Rück-
kehr nationalstaatlicher Sicherheits-
und Interessenpolitik interpretierbar
sind. Auch wenn eine Entscheidung
über die zutreffende Interpretation
wahrscheinlich erst in einigen Jah-
ren getroffen werden kann, wird da-
mit zumindest offensichtlich, dass
der beobachtbare politische Prozess
nicht eindeutig und insofern auch
für weitere Veränderungen offen ist.
Klaus Dicke, Politikwissenschaftler
aus Jena und Vorsitzender der deut-
schen Gesellschaft für die Vereinten
Nationen, nahm diesen Faden in sei-
ner Analyse der Völkerrechtsstruktu-
ren zur Friedenssicherung auf und
verwies auf die existierenden, aber in
der Auseinandersetzung mit Afgha-
nistan nicht gewählten Konﬂiktbe-
wältigungsstrategien. Auch wenn er
die Einschätzung vertrat, dass die
Aktionen der USA nicht im Wider-
spruch zum Völkerrecht stehen, so
hätten der UN-Sicherheitsrat und die
ihm zur Verfügung stehenden Instru-
mente doch eine bestimmendere
Rolle spielen können.
Der an der Philosophisch-theologi-
schen Hochschule St. Georgen,
Frankfurt am Main, lehrende Theo-
loge Norbert Lohﬁnk erörterte die
Grundlagentexte des Judentums, des
Christentums und des Islams hin-
sichtlich der Frage, ob sich hier
Rechtfertigungen von kollektiven
Gewaltmaßnahmen bzw. des gerech-
ten oder gar heiligen Krieges ﬁnden.
Er kam zu dem Schluss, dass solche
Rechtfertigungen letztlich allen drei
monotheistischen Religionen fern
liegen, auch wenn es hin und wieder
Momente in den Texten gibt, die den
Anschein einer Legitimierung er-
wecken können. Dass dieser An-
schein sich aber ausschließlich dem
jeweiligen historischen Kontext ver-
dankt, in dem die Texte verfasst wur-
den, konnten die historischen Me-
thoden der jüdischen und christli-
chen Theologie längst erweisen, wes-
halb ein Weg zur Modernisierung des
islamischen Denkens seiner Ansicht
nach darin bestehen könnte, sich
klarer darüber zu verständigen, in-
wiefern der direkte Wortlaut der
Quellen historisch zu relativieren ist.
Der mit zahlreichen tagespolitischen
Stellungnahmen nach dem 11. Sep-
tember aufgetretene Berliner Poli-
tikwissenschaftler Herfried Münkler
betrachtete den vermeintlich religiös
inspirierten Terrorismus aus der Per-
spektive einer allgemeinen Ausdeh-
nung der Gewaltbereitschaft in be-
stimmten Gruppen. Für ihn mündet
die Auﬂösung disziplinierender poli-
tisch-sozialer Strukturen in die Frei-
setzung von letztlich anthropolo-
gisch zu erklärenden Gewaltpoten-
zialen, angesichts derer die bekann-
ten zum Teil im Völkerrecht und sei-
nen Institutionen entwickelten und
niedergelegten Mittel der Konﬂikt-
bewältigung und -prävention macht-
los sind. Die neuen Gewaltarten er-
lauben es, lokal relativ effizient Wir-
kungen selbst in asymmetrischen
Verhältnissen zu erzeugen, und auf
Grund der Privatisierung der Kriege
kommt zudem eine ökonomische
Komponente ins Spiel, die ein Inter-
esse an der Aufrechterhaltung der
Gewalt zumindest für die davon Pro-
ﬁtierenden wahrscheinlich macht.
Vor diesem Hintergrund erlangt die
zuletzt diskutierte Frage, für welche
Zivilisation und Werte der Westen ei-
gentlich letztlich streitet oder streiten
sollte, besondere Relevanz. Der
Frankfurter Pädagoge Micha Brum-
lik plädierte dafür, die westliche Zivi-
lisation als eine der Selbstkritik und
der Selbstbeschränkung zu begrei-
fen, so dass letztlich die Ereignisse
des 11. September primär als Anlass
für eine Besinnung über die geschei-
terte Außenpolitik und die fatale
Wahrnehmung des Westens im Rest
der Welt genutzt werden müssten.
Ein Krieg, wie ihn die USA nun ge-
gen Afghanistan führen und geführt
haben, trägt somit zur Verschärfung
existierender Fehlwahrnehmungen
bei und nicht aber zur Behebung der
Probleme. Aus philosophischer Per-
spektive näherte sich Ottfried Höffe,
der in Tübingen lehrt, dieser Fra-
gestellung an. Er argumentierte für
ein Umgehen bestehender Konﬂikte
zwischen den Kulturen, in dem diese
sich auf den gemeinsamen Wert ei-
nes wechselseitigen Tolerierens ihrer
Differenzen unter Beachtung grund-
legender Menschenrechte verständi-
gen. Dass dies kein ›frommer
Wunsch‹ ideal denkender Philoso-
phen ist, sah er darin begründet, dass
die realen Prozesse der Globalisie-
rung auch als Prozesse globaler Ver-
breitung gemeinsamer Werte ver-
standen werden können.
Der Workshop war ein wichtiger
Auftakt zur akademischen Sichtung
der politischen Landschaft nach dem
11. September. Dabei war allen Refe-
renten und Teilnehmern klar, dass
die Auseinandersetzung weitergehen
muss – nicht nur, um die jeweils ak-
tuellen Entwicklungen zu verstehen,
sondern auch, um eventuell irgend-
wann Vorschläge für die komplizierte
Lage zu geben. Eine Gelegenheit zur
Fortführung der Diskussion wird ei-
ne Tagung zum Thema ›Verfassungs-
staat Europa?‹ im Juni bieten, bei der
es auch um die Frage nach der Not-
wendigkeit der Institutionalisierung
einer gemeinsamen europäischen Si-
cherheits- und Außenpolitik gehen
wird.      Andreas Niederberger
Knackpunkt für E-Government-Lösungen: Die Komplexität der Verwal-
tungen widersetzt sich meist noch immer erfolgreich wirklichen Verbes-
serungen der Effizienz
grund der Leistungsfähigkeit verfüg-
barer Lösungen sowie knapper öf-
fentlicher Kassen die Effizienzsteige-
rung der öffentlichen Verwaltung
durch eine Straffung der eigenen
Prozesse die eigentliche Perspektive
für E-Government-Lösungen ist.
Dieser Einschätzung steht allerdings
die Erfahrung von Anbietern entge-
gen, wonach in den Verhandlungen
mit den kommunalen Entschei-
dungsträgern über konkrete Projekte
entgegen den Erwartungen vor allem
die Pﬂege der ›kommunalen Außen-
fassade‹ über das Internet im Vorder-
grund der Nachfrage stehe. Andere
verwiesen wiederum auf die Bedeu-
tung von Best-Practice-Beispielen in
den laufenden Pilot-Projekten, die
aber von anderer Seite sowohl we-
gen ihrer öffentlichen Subventionie-
rung als auch ihrer Fixierung auf be-
stimmte Hochleistungssignaturen als
›Sackgasse‹ angesehen wurden. Die
weitere Arbeit des Forums wird in
Projektgruppen fortgesetzt, die sich
um eine Systematisierung der unter-
schiedlichen Ansätze und Bausteine
bemühen werden. 
Zu den Teilnehmern des Forums
gehören neben den Vertretern aus
der universitären Forschung die Un-
ternehmen Bremen Online Services,
E-Government. Jeder spricht da-
von – aber keiner weiß genau, wie
es geht. Um diesem Mangel abzu-
helfen, haben sich auf Initiative
und unter Federführung des Deut-
schen Multimedia Verbandes e.V.
(DMMV) Anbieter von Konzepten
und Softwarelösungen, Kommu-
nen sowie Wissenschaftler der
Universität Frankfurt – Dr. Johann
Bizer – und TU Chemitz – Dr. Det-
lef Kröger – in einem Forum E-Go-
vernment zusammengefunden.
Ziel des Forums ist der Austausch
von Informationen über Fragestel-
lungen und Konzepte zum Thema;
angedacht ist die Einrichtung 
einer Wissensdatenbank, um die
Informationssuche für Wirtschaft
und Verwaltung qualitativ zu ver-
bessern und zu erleichtern.
An Modellprojekten für den Be-
reich E-Government hat es in der
Vergangenheit nicht gefehlt. Etliche
Kommunen bemühen sich um pra-
xisgerechte Lösungen, die indes häu-
ﬁg auf einzelne Anwendungen be-
schränktes Stückwerk bleiben. Zahl-
reiche Unternehmen bieten unter-
schiedliche Arten Software-unter-
stützter Leistungen an, die von den
Verwaltungen jedoch meist nur
zurückhaltend angenommen wer-
den. Strukturelle Stolpersteine sind
neben der Komplexität der Verwal-
tung vor allem der Mangel an konsis-
tenten Konzepten, mit denen die
Verwaltung ihre Dienstleistung kos-
tengünstig verbessern kann. Nicht
unterschätzt werden darf die Sorge
der Mitarbeiter vor einer Neubewer-
tung oder gar dem Verlust ihrer Ar-
beitsplätze.
Auf dem Kick-off Meeting des Fo-
rums am 6. März 2002 im alten Se-
natssaal der Universität Frankfurt
wurden erste Problemkonstellatio-
nen offen diskutiert. Weitgehende
Einigkeit herrschte bei den Teilneh-
mer darüber, dass vor dem Hinter-
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IBM, Mindwerk AG, 100 world, Ba-
biel GmbH, Carl Link Verlag, gedas
Deutschland GmbH, T-Systems Mul-
timedia Solutions GmbH, axw Me-
diacommerce AG, Multimedia Sup-
port Center GmbH, Ticcon AG, Less-
mann Consulting. Aus der Verwal-
tung sind beteiligt die KGSt (Verband
für Kommunikationsmanagement),
virtuelles Rathaus der Stadt Hagen,
Sächsisches Staatsministerium des
Innern, Stadt Osnabrück (IT Bereich)
sowie die Stadt Ulm (IT Bereich).
Ferner sind beteiligt das Deutsche In-
stitut für Normung, Fraunhofer IPK
sowie die Zeitschrift ›Government






wird von der DECHEMA gefördert:
Eine eigene Messehalle für For-
schung, spezielle Publikationen und
qualiﬁzierte Fachveranstaltungen
unterstützen einen Messeauftritt na-
hezu ideal. 
19. bis 24. Mai 2003 in Frankfurt
BioTechnica Die im zweijährigen
Turnus in Hannover stattﬁndende
Leitmesse rund um die Biotechnolo-
gie ist ein Forum zur Präsentation
von Biotech-Grundlagen und An-
wendungen von Technologien über
Produkte bis zum Marketing; hinzu
kommt ein umfangreiches Kongress-
und Rahmenprogramm, das weitere
Möglichkeiten zum intensiven fach-
lichen Dialog bietet. 2001 waren
1072 Aussteller aus 28 Ländern ver-
treten, alle Bundesländer präsentier-
Möchten Sie praxisnahe For-
schungsergebnisse einem breiten
Publikum aus der Wirtschaft prä-
sentieren? Suchen Sie Kooperati-
onspartner aus der Wirtschaft für
gemeinsame FuE-Projekte?
Dann ist eine Messebeteiligung
der richtige Weg. 
Im kommenden Jahr ﬁnden fol-
gende Messen statt, an denen sich
Aussteller der Universität in den ver-
gangenen Jahren mehrfach erfolg-
reich beteiligt haben:
ACHEMA Die grösste Messe für
Chemische Technik, Umweltschutz,
Biotechnologie und chemische Ap-
paratetechnik wird von DECHEMA




gend neue Ansätze verwirklicht. Das
Ausstellungsangebot ist dem Thema
›Nutzung und Schutz der Umwelt‹
gewidmet. Präsentiert werden erst-
mals aktuelle Entwicklungen, Trends
und Dienstleistungen aus den Kern-
kompetenzen der Geo-Disziplinen,
eingebunden in das ›Technologie-Fo-
rum International‹ und ergänzt durch
ein umfangreiches Fachrahmenpro-
gramm.
16. bis 21. Juni 2003 in Düsseldorf
LASER Die Münchner Messe ist
Treffpunkt nahezu aller Hersteller von
optischen Systemen und Komponen-
ten. Dies erlaubt eine gute Marktüber-
sicht und Präsentation von neuen Ent-
wicklungen auf den Gebieten der Op-
tik und Optoelektronik. 
23. bis 27. Juni 2003 in München
SYSTEMS Seit 1995 ﬁndet diese
internationale Fachmesse für Infor-
mationstechnologie und Telekom-
munikation jährlich statt. Sie wendet
sich an das professionelle Fachpubli-
kum. Dazu dient die Konzentration
auf den Zielmarkt Europa. 
20. bis 24. Oktober 2003 in München
Die Universität unterstützt Messe-
beteiligungen bis maximal zwei Drit-




Dr. Roswitha Jurat-Wild, 
Telefon 798-28294 oder -28295.
E-Mail: wtffm@witrans.uni-frankfurt.de
ten sich an Gemeinschaftsständen,
mehr als 13.000 Fachbesucher wur-
den gezählt.
7. bis 9. Oktober 2003  in Hannover
Control Die Control in Sinsheim ist
eine internationale Fachmesse für
Qualitätssicherung. Präsentiert wer-
den Neuheiten aus den Bereichen
Messtechnik, Werkstoffprüfung, Ana-
lysegeräte, Optoelektronik, QS-Sys-
teme. In messebegleitenden Fachse-
minaren wird praxisorientiert über
den effizienten Einsatz von Werk-
zeugen und Methoden in der Qua-
litäts- und Prüfplanung informiert.
6. bis 9. Mai 2003 in Sinsheim
GEOSPECTRA Mit der GEOSPEC-
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Aktion Not-Buch
Buchpatenschaftsinitiative von Stadt- und Universitätsbibliothek und der 
Senckenbergischen Bibliothek
ten Reparaturen werden leicht als eine
kostspielige Extravaganz betrachtet.
Die im Jahre 2000 gegründete ge-
meinsame Buchpatenschaftsinitiati-
ve ›Aktion Not-Buch‹ der Stadt- und
Universitätsbibliothek Frankfurt und
der Senckenbergischen Bibliothek
möchte sich daher gerade auch die-
sen Beständen widmen und ihre Be-
deutung für die Geschichte der bei-
den Bibliotheken herausstellen. Bei-
de Institutionen sind besonders von
der Problematik betroffen, denn sie
bewahren neben älteren Sammlun-
gen zahlreiche Materialien aus dem
19. und frühen 20. Jahrhundert auf.
Dieser ältere Bestand wird heute im-
mer noch im Rahmen der Aufgaben
der retrospektiven Nationalbiblio-
thek ›Sammlung Deutscher Drucke›
erweitert, wofür Frankfurt den – was
die Erhaltung betrifft – vergleichswei-























her vor einem Jahr




de aus der Privat-
bibliothek Arthur
Schopenhauers oder aus der Biblio-
thek der ehemaligen deutschen Kolo-
nialen Gesellschaft, die eben auf
Grund ihrer Provenienz von besonde-
rer Relevanz sind. Eine Broschüre
und die Seite www.stub.uni-frank-
furt.de/notbuch.htm informieren über
die aktuelle Liste der zu restaurieren-
den Bücher sowie über die Modalitä-
ten der ﬁnanziellen Unterstützung.
Die Liste der ausgesuchten Bände
wird im Internet zum Teil von Bil-
dern begleitet, die die Dringlichkeit
einer restaurierenden Intervention
veranschaulichen. Eine Einführung
zu den historischen Hintergründen
der jeweiligen Bücher bzw. Samm-
lung, ihrer Provenienz und Bedeu-
tung innerhalb der Bestände der bei-
den Bibliotheken ist ebenfalls den Ti-
teln beigefügt.
Neben bibliographischen und his-
torischen Informationen werden
hier auch die Schäden am Objekt
aufgelistet. Wiederkehrende Fachbe-
griffe können mittels Links auf das
im Internet zugängliche GLOssar zur
BEstandserhaltung, GLOBE www.be-
standserhaltungsglossar.de) geklärt
werden. Der neugierige Besucher
kann hier über die Verlinkung mit
den virtuellen Ausstellungen des
ECPA (European Commission on
Preservation and Access) zugleich
nach weiteren, sozusagen ›muster-
haften‹ Schadensbildern suchen.
Die Aktion hat bislang große Reso-
nanz gefunden.
Mit den bisher gespendeten 11.661
EUR konnten bereits 31 Bücher res-
tauriert werden: Fast alle Bände, die
in der ersten Runde zusammenge-
stellt wurden, konnten also gerettet
werden und stehen nun wieder Wis-
senschaft und Forschung zur Verfü-
gung. Die Listen sind inzwischen
überarbeitet und durch neue ›Patien-
ten‹ ergänzt worden, die auf interes-
sierte ›Paten‹ warten.
Ein Jahr nach dem offiziellen Be-
ginn der Initiative möchten die
Zerrissene Blätter, durchlöcher-
tes Papier, zerfledderte Buch-
blöcke, beschädigte Einbände...
Zerfallene Bücher begleiten uns
seit einigen Jahren in den groß-
formatigen Anzeigen vieler
überregionaler Zeitungen mit 
dem Hinweis auf die finanzielle
Not der Bibliotheken. Das kultu-
relle Erbe soll für die kommenden
Generationen bewahrt werden.
Dieser Verpflichtung können die
deutschen Bibliotheken mit den
eigenen Budgets nicht mehr im
nötigen Umfang nachkommen: 
Sie klagen über unzureichende 
Erwerbungsetats und haben für
die zahlreichen Restaurierungs-
fälle keine ausreichenden Mittel
zur Verfügung. 
Das Augenmerk vieler Buchpaten-







bar, und somit auch
ihre eminente Rol-
















doch dort, wo Eingriffe
am nötigsten und drin-
gendsten sind, und zwar
bei den modernen
Buchbeständen, die in
größeren Mengen vom Säurefraß an-
gegriffen sind, sowie im Bereich der
präventiven Bestandserhaltung. Das
Vorhandensein einer Publikation in
zahlreichen Exemplaren erschwert
die Vermittlung der Notwendigkeit
der kostenintensiven Intervention
gegenüber der breiten Öffentlichkeit:
Häuﬁg übersteigen die Restaurie-
rungskosten den Betrag eines
antiquarischen Kaufs, die sachgerech-
Führungen . Während der Vorlesungszeit 
(8. April 2002 bis 6. Juli 2002) gibt
es Benutzungsführungen mit Ein-
führung in den Online-Katalog
(OPAC), den Digitalisierten Zettel-
katalog und die Nutzung der Onli-
ne-Fernleihe jeweils mittwochs im
Wochenwechsel um 10 bzw. um
14 Uhr (s.t.). Teilnehmerliste an der INFO. Einführungen in Literatur-
datenbanken im Internet und auf CD-ROM (max. 12 Teilnehmer – im
Schulungsraum) ﬁnden freitags von 14 bis 16 Uhr statt. (Teilnehmerli-
ste an der INFO)
Ausstellungen . 14. Februar bis 30. April 2002: 
›Magisches Madagaskar› mit Fotos von Joachim Sabel
(Lesesaaltrakt, 3. Stock, montags bis freitags, 8.30 bis 19 Uhr)
. 3. bis 16. Mai 2002:
›Ausstellung Aktion Not-Buch – Gerettete Bücher stellen sich vor‹
(Ausstellungsbereich B-Ebene der U-Bahn-Station Bockenheimer 
Warte, Montag, Mittwoch, Freitag: 8.30 bis 17 Uhr und Dienstag, 
Donnerstag: 8.30 bis 19 Uhr)
Ausführliche, aktuelle Informationen im Internet:
www.stub.uni-frankfurt.de     www.seb.uni-frankfurt.de
Aktuelle Nachrichten aus der Stadt- und Universitätsbibliothek (StUB)
und aus der Senckenbergischen Bibliothek (SeB)
Dieses Handbuch will ein Praxisrat-
geber für die Hochschullehre sein. Ab-
gedeckt wird ein breites Spektrum der
Hochschullehre, in dem die einzelnen
Beiträge den Hintergrund des Themas
beleuchten, aber auch sehr praktische
Tipps enthalten. Neben traditionellen
Themengebieten wie der Planung von
Lehrveranstaltungen und Lehrme-
thoden werden auch zeitgemäß der
Einsatz neuer Medien und die Moti-
Es wird in diesem Zusammenhang
deutlich, dass eine Vielzahl von Re-
staurierungseingriffen in Handarbeit
durchgeführt werden muss. Die ho-
hen Kosten haben so ihre Ursache
und Rechtfertigung in der langwieri-
gen Arbeit an einem Einzelobjekt.
Selbst die Anfertigung eines Schu-
bers, einer individuell angepassten,
mit säurefreiem Karton gefütterten
Buchkassette, hat ihren Preis.
Weitere zu restaurierende Bücher
werden ebenfalls ausgestellt und
warten auf interessierte Spender. Ei-
ne Einführung in die Möglichkeiten
der Mikroverﬁlmung und Digitalisie-
rung sowie der laufenden Bestands-
erhaltungsprojekte der Bibliotheken
runden die dargebotenen Materiali-
en ab. 
Die Veranstaltung wird im Rahmen
des Hessischen Bibliothekstages 2002
organisiert und läuft vom 3. bis zum
16. Mai 2002. Die offizielle Eröff-
nung ﬁndet am 4. Mai um 14.30







Mittwoch 16.15 Uhr und 




mit denen sich alle Lehrenden zuneh-
mend beschäftigen müssen, werden
angegangen. Und wer mehr wissen
bzw. Themen vertiefen will, ﬁndet
viele Literaturhinweise. Heidi Barthold
Neues Handbuch Hochschullehre, 
89 Euro, Herausgeber: Brigitte 
Behrendt, Hans-Peter Voss, Johannes
Wildt; RAABE, Fachverlag für Wissen-
schaftsinformation, 2002, 
ISBN 3-8183-0206-5
Um Benutzerinnen und Benutzer
sowie auch die weitere Öffentlichkeit
gezielter über die vielfältigen Ange-
bote der Bibliotheken der Universität
zu informieren und auf aktuelle Er-
eignisse hinweisen zu können, wur-
de mit Unterstützung der Abteilung
Elektronische Dienste der Stadt- und
Universitätsbibliothek ein Newsletter
aus der Taufe gehoben.
Inhaltlich wird der Newsletter das
Stadt- und Universitätsbibliothek
und die Senckenbergische Bibliothek
eine erste Bilanz ziehen und die bis-
her erreichten Ziele der Öffentlich-
keit präsentieren.
Die Ausstellung ›Aktion Not-Buch:
Gerettete Bücher stellen sich vor‹
zeigt die bisher restaurierten Bücher.
Eine sorgfältige fotograﬁsche Doku-
mentation veranschaulicht die ein-
zelnen Schritte der Restaurierung,
die an besonders markanten Objek-
ten exemplarisch dargestellt werden.
Die häuﬁgsten Schäden an Büchern
und moderne Interventionstechni-
ken werden darüber hinaus anhand
ausgesuchter Originale der beiden
Bibliotheken dokumentiert.
www-Angebot der Bibliotheken der
Universität ergänzen; er ist keine
weitere bibliothekarische Diskussi-
onsliste. Meldungen, die auf den
›Aktuell-Seiten‹ erscheinen, werden
auch über das neue Medium verbrei-
tet, so z. B. Hinweise auf neue Öff-
nungszeiten oder geänderte Benut-
zungsbedingungen, auf neue Inter-
net-Angebote, Schulungstermine,
Veranstaltungen etc.
Newsletter für das Bibliothekssystem
der Universität Frankfurt
Abonnenten des Newsletter erhal-
ten diesen in regelmäßigen Abstän-
den (vorgesehen ist ein Erschei-
nungsturnus jeweils zur Monatsmit-
te) automatisch an die eingetragenen
Mail-Adresse. Klaus Junkes-Kirchen















vierung von Studierenden, aber auch
Fragen zu Evaluationsverfahren oder
rechtlichen Fragen im Prüfungswesen
behandelt. 
Wenn auch nicht zu allen Themen
alle Fragestellungen aufgegriffen wer-
den (können), so ist doch mit diesem
Handbuch eine interessante und an-
regende Sammlung an für die Lehre
relevanten Fragestellungen entstan-
den. Die aktuellen Fragen der Lehre,Mit recht großer Wahrscheinlich-
keit haben sich Deine Gedanken
auch irgendwie ums Thema Sport
gedreht: Seien es die eher kleinen
Vorsätze wie endlich einmal wie-
der den einen Kilometer zum
Bahnhof laufen, statt Auto oder
Bus zu nutzen; eher ambitionierte-
re Planungen wie etwa diesmal
disziplinierter für den nächsten
Wettkampf zu trainieren oder ein-
fach endlich mal wieder das ehrli-
che Gefühl genießen, völlig ausge-
tobt unter der prickelnden Dusche
zu stehen ...
Etwa 7.000 Studierende und Be-
dienstete der Universität Frankfurt
haben nicht nur geplant und Vorsät-
ze gefasst, sondern sie haben im ver-
gangenen Jahr auch Taten folgen las-
sen: als Teilnehmer an einem der
rund 200 (!) Kurse aus dem Angebot
des Zentrums für Hochschulsport im
vergangenen Wintersemester.
Für vergleichsweise kleines Geld
Sehr häuﬁg ist von Ethik in der
Wirtschaft die Rede. Ethik hat Kon-
junktur. Doch nicht überall, wo
Ethik drauf steht, ist auch Ethik drin.
Das gilt für Aktien, für so genannte




Die Frage nach der Glaubwürdig-
keit drängt sich daher nicht nur in
der Praxis der Unternehmen, der Po-


















Ginnheim oder  zugemieteten Sport-
stätten statt. 
Das also ist eine Möglichkeit, Deine
guten Vorsätze in ein gutes Gewissen
zu wandeln – sonst bleibt der Weg
über die TV-Fernbedienung in die-
sem Jahr vielleicht doch wieder Dein
einziger Kontakt zum Sport!? 
Viel Erfolg mit den Vorsätzen
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Telefon 798 245 16
Montag 9 bis 12 Uhr
Mittwoch 16 bis 20 Uhr
Donnerstag 9 bis 12 Uhr
›Glaubwürdigkeit in der Wirtschaft
in Theorie und Praxis‹ – unter diesem
Thema bieten der Frankfurter Theo-
loge und Sozialethiker, Prof. Johan-
nes Hoffmann, und der Leiter der
Zentralstelle Umwelt bei der Deut-
schen Telekom, Privatdozent Dr. Ig-
nacio Campino, im Sommersemester
gemeinsam eine Vorlesung an, zu der
neben Studierenden der Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften und der
Theologie auch die interessierte Öf-
fentlichkeit eingeladen ist. 
Gemeinsame Vorlesung von Sozialethikern und Wirtschaftsmanagern 
Nicht überall wo Ethik drauf steht, ist auch Ethik drin:    
Glaubwürdigkeit in der Wirtschaft
Wie steht’s …
... mit den guten Vorsätzen für das nicht mehr 
ganz so neue Jahr? 
ses Jahr wird zum ersten
Mal der NIPPON CONNECTION Pu-
blikumspreis in Höhe von 2.000 Euro
verliehen.















rundet das Festival ab:
Partys (u.a. mit MANS-
FIELD von Pizzicato Five-Label Rea-
dymade Records, Tokio, COCOLO
aus Berlin und Kultﬁlmer Jörg Butt-
gereit), Konzert mit MELT BANANA
(das einzige in Deutschland), Aus-
stellung in Zusammen-





















nischen Kultur zwischen Tradi-
tion und Cyberspace. 
Bereits das erste Nippon Connec-
tion Festival im April 2000 hatte über
10.000 Zuschauer aus ganz Deutsch-
land und Europa angelockt und war
eines der größten Festivals seiner
Art. Um an diesen Erfolg anzu-
schließen, haben wir das Festival um
einen Tag verlängert und das Pro-
gramm auf eine zweite Spielstätte
ausgeweitet.
Organisator des Festivals ist der
Verein Nippon Connection e.V.. Fes-
tivallocation ist das Studierenden-
haus auf dem Campus Bockenheim,
Jügelstr. 1, in zwei Kinosälen mit 100
und 400 Sitzplätzen, die extra für
Nippon Connection eingerichtet
werden, und mehreren Veranstal-




Fax: 069 798 22 987
Wissenschaftler des Forschungs-
zentrums Karlsruhe und des Georg-
Speyer-Hauses Frankfurt am Main
konnten kürzlich den antitumoralen
Wirkmechanismus des Antiepilepti-
kums Valproinsäure belegen. Ihre Er-
gebnisse publizierten sie im Jahr
2001 in der Fachzeitschrift EMBO-
Journal, Vol.20(24), S.6969, und
machten dies auch einer breiten Öf-
fentlichkeit bekannt. Den Wissen-
schaftlern ist jedoch entgangen, dass
die interdisziplinäre Arbeitsgruppe
für Tumor- und Virusforschung des
Instituts für Medizinische Virologie
am Frankfurter Universitätsklinikum
bereits Mitte der 90er Jahre das anti-
tumorale Potenzial der Valproinsäure
in Zellkulturen und Tierversuchen
systematisch untersucht und nachge-
wiesen hat. Die Klinikumsgruppe
veröffentlichte ihre Befunde unter
dem Titel »Antitumor activity of so-
dium valproate in cultures of human
neuroblastoma cells« in Anticancer
Drugs (1996) Sep; 7(7), S.766-773
sowie in dem Artikel »Sodium val-
Antitumorale Wirkung der 
Valproinsäure nachgewiesen
Alle Wetter! Was haben Vulkane 
mit dem Wetter zu tun?
Diese Frage wollte Hessen3-
Moderator Thomas Ranft gerne
von einem Experten beantwortet
haben und wandte sich deshalb 
an das Institut für Mineralogie 
der Universität Frankfurt.
Prof. Gerhard Brey vom Fachbe-
reich Geowissenschaften und Geo-
graphie zu Gast in der Live-Fernseh-
sendung ›Alle Wetter‹
Dunkle Wolken, die man nach Vul-









die bald auf die Er-
de zurückfallen. Viel schlimmer sind,
so Prof. Brey in seinem Fernsehinter-
view, die von Vulkanen ausgestoße-
nen Gase, besonders die des Schwe-
fels. Man sieht sie nicht, aber sie bil-
den winzig kleine Tröpfchen, die die
Energie des Sonnenlichts absorbie-
ren oder in den Weltraum reﬂektie-
ren und somit auf der Erdoberﬂäche
»Die Positronen-Emissions-Tomo-
graphie ist bei wichtigen klinischen
Entscheidungen nicht mehr wegzu-
denken«, beurteilt Prof. Frank Grün-
wald, Direktor der Klinik für Nuklear-
medizin des Zentrums für Radiologie,
diese Untersuchungsmethode. Seit der
Inbetriebnahme des Vollring-Positro-
nen-Emissions-Tomographen im Jah-
re 1994 sind ständig steigende Zahlen
zu verzeichnen. Während im Jahre
1995 noch weniger als 400 Patienten
untersucht wurden, waren es in den
vergangenen beiden Jahren jeweils
deutlich über 800. Inzwischen ist die
Kapazitätsgrenze längst erreicht, so
dass die Planungen für die Anschaf-
fung eines zweiten Gerätes laufen.
Rund 70 Prozent der PET-Untersu-
chungen erfolgen zur Zeit bei Patien-
ten mit Tumorerkrankungen. »Die
Methode bietet die Möglichkeit, den
gesamten Körper mit einer einzigen
Untersuchung beurteilen zu können.
Dies spielt zum Beispiel bei Brust-
krebs, bei Hautkrebs, bei Lungen-
krebs, bei Darmkrebs und bei Lymph-
knotenkrebs eine besonders große
Rolle, weil sich die Ausbreitung, also
das Stadium der Erkrankung, besser
erkennen lässt und somit eine ange-
messene Behandlung gefunden wer-
den kann«, erläutert Prof. Grünwald.
»Da Krebszellen einen erhöhten
Zuckerverbrauch haben, können sie
mit der Positronen-Emissions-Tomo-
graphie entdeckt werden. Die Metho-
de erlaubt es, den Zuckerstoffwechsel
zu messen und bildlich darzustellen.
Dazu wird dem Patienten ein
schwach radioaktiv markierter
Zucker gegeben und anschließend
dessen Verteilung im Körper unter-
sucht«.
Inzwischen gehört die Positronen-
Emissions-Tomographie auch zu ei-
nem wichtigen Instrument bei der
Abklärung von Gedächtnisstörungen,
wenn eine Alzheimer-Demenz ver-
mutet wird oder sicher ausgeschlos-
sen werden soll. »Es zeigt sich, dass
fast immer ganz typische Stoffwech-
selmuster bei der Alzheimer-Demenz
vorliegen«, sagt Prof. Grünwald, der
sich seit mehr als zehn Jahren inten-
siv mit der Messung der Hirndurch-
blutung und des Stoffwechsels bei
verschiedenen Formen der Demenz
beschäftigt. Ein drittes Anwendungs-
gebiet ist die Kardiologie. Durch Mes-
sung des Zuckerstoffwechsels kann
gezeigt werden, dass das Herzmuskel-
gewebe vital ist. Dies ist zum Beispiel
vor einer Bypass-Operation wichtig,
um zu wissen, ob eine Verbesserung
der Herzmuskeldurchblutung auch
zu einer Verbesserung der Herzlei-







zweiten Mal das Nip-
pon Connection Filmfes-
tival statt. Junges Kino
aus Japan ist hierzulan-
de den meisten noch un-
bekannt. Wir haben uns
zur Aufgabe gemacht,
dies schleunigst zu än-
dern, denn Japan ist zur
Zeit eines der aufregend-
sten Filmländer weltweit. 
Das Festival bietet einen
breiten Überblick über die ja-
panischen Film- und Videopro-
duktionen der letzten drei Jah-
re. Die Zuschauer können auf
Entdeckungsreise gehen und werden
auch die Gelegenheit haben, mit vie-
len Filmemachern und Produzenten
persönlich ins Gespräch zu kommen. 
In fünf Tagen präsentiert Nip-









UNCHAIN), der sich auf
eindrucksvolle Weise mit
der trostlosen Situation an
japanischen Schulen ausein-
andersetzt, oder das neue Mei-
sterwerk von Takashi Miike ICHI
THE KILLER. Eröffnet wird das Festi-
val mit dem bereits auf der Berlinale
gefeierten Film ALL ABOUT LILY
CHOU CHOU von Shunji Iwai. Die-
in der Wissenschaft auf. Die beiden
Experten aus Wirtschaft und Wissen-
schaft wollen in der gemeinsamen
Veranstaltung nach Wegen suchen,
wie das kapitalistische Wirtschafts-
system zukunftsfähig gemacht wer-
den kann.                                               UR
Donnerstags von 10 bis 12 Uhr 
Hörsaal H 9, Hörsaalgebäude 
Campus Bockenheim, 
Beginn: 18. April
proate inhibits in vivo growth of hu-
man neuroblastoma cells«, ebenfalls
in Anticancer Drugs (1997) Nov;
8(10), S.958-963. Die Untersuchun-
gen selbst erfolgten am Institut für
Medizinische Virologie im Auftrag
und mit der Unterstützung der
›Frankfurter Stiftung für krebskran-
ke Kinder Frankfurt e.V.‹. Die hier-
durch erarbeiteten Ergebnisse tru-
gen maßgeblich zur Aufnahme von
Valproinsäure in die HIT-GBM-C
Studie zur Therapie von Kindern mit
malignen Gliomen der Deutschen
Gesellschaft für Pädiatrische Onko-
logie und Hämatologie bei. Mögli-
cherweise sind den Wissenschaftlern
des Forschungszentrums Karlsruhe
und des Georg-Speyer-Hauses die
Studie sowie die Publikationen des-
halb entgangen, weil sie einen etwas
anderen Forschungsansatz wählten,
der darin bestand, den teratogenen
Wirkmechanismus aufzuklären.
Mittlerweile wurde eine Zusammen-
arbeit zwischen den Forschergrup-
pen vereinbart.                                    UR
Nippon Connection
2. Japanisches Filmfestival
vom 17.- 21. April 2002 
in Frankfurt
Irasshaimase!
zu einer Abkühlung führen. Diese
nach Entgasung aus dem Magma ge-
bildeten Schwefelsäuretröpfchen
sind relativ leicht und so klein, dass
sie über mehrere Jahre in der Atmos-
phäre schweben können. Eine wirk-
lich negative Wirkung für Erdbe-
wohner entfalten diese Gase dann,
wenn der Vulkanausbruch so explo-
siv war, dass die Gase bis in die Stra-
tosphäre, also in Höhen von über
zehn Kilometern gelangen. Dann







Jahr 1991 zum Bei-
spiel führte im er-
sten Jahr nach der
Eruption zu einer Verringerung der
Durchschnitts-temperatur auf der
Erde um ein halbes Grad. Eine ande-
re Eruption, die des Tambora in Indo-
nesien im Jahr 1815, zog eine Hun-
gersnot sogar in Nordamerika nach
sich, weil der Sommer so kurz und
kalt war, dass die Ernte nicht mehr
reif wurde.                                             UR14
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Wissenschaftler  aus  mehr als 90
Universitäten in 28 europäischen
Staaten arbeiten im Rahmen die-
ses Netzwerks zusammen. Sie ha-
ben jetzt Empfehlungen für die
professionelle Ausbildung pädago-
gischer und erzieherischer Berufe
ausgearbeitet und darüber mit
dem Report ›Preparing Professio-
nals in Education for issues in Ci-
tizenship and Identity in Europe‹
Öffentlichkeit und Universitäten
informiert.
Die Empfehlungen beziehen sich
auf das breite Themenspektrum so-
zialen Lernens, der Identitätsbildung
und des Erwerbs einer europabezo-
genen bürgerschaftlichen Identität.
Das Netzwerk bietet für Universitä-
ten und Fachhochschulen ein Forum
für die Diskussion kurrikularer und
institutioneller Innovationen auf
dem Gebiet der politischen Bildung.
Nach Aussage von Prof. Alistair Ross,
internationaler Koordinator des Pro-
jekts, das an der University of North
London institutionell verankert ist,
»verfügt das Netzwerk über außerge-
wöhnliche Kursangebote für den Fo-
kus europäische Identität. Professio-
nelle, die in der modernen Gesell-
schaft Kinder und Jugendliche auf
das zukünftige Proﬁl politischer
Identität hin ausbilden, müssen ih-
rerseits über den sozialen Wandel in
Europa informiert sein. Dazu zählen
Kenntnisse über die sozialen Voraus-
setzungen multilingualer bzw. multi-
kultureller Kommunikation und
Einsichten in die Entstehungsbedin-
gungen von kultureller und sozialer
Ausgrenzung, Rassismus und Xeno-
phobie. Das Netzwerk ist interessier-
ten Ausbildungseinrichtungen für
Pädagogen, Erzieher und Sozialar-
beiter geöffnet, es beteiligt sich an
der Verbreitung themenspeziﬁscher
Kursangebote, organisiert die Zu-
sammenarbeit von Arbeitsgruppen
Im Rahmen des Europäischen
ERASMUS-SOKRATES-Programms
hat der Fachbereich vor einigen
Jahren bilaterale Kontrakte zum
wechselseitigen Austausch von
Lehrangeboten mit fünf skandinavi-
schen Universitäten abgeschlossen.
Hintergrund der Partnerschaft mit
diesen Institutionen sind langjährig
bestehende Forschungskooperatio-
nen mit KollegInnen in internatio-
nal und speziell europäisch dimen-
sionierten Netzwerken im Bereich
von kontextbezogener Religions-
pädagogik und Theologie, wie sie
z.T. von Frankfurt aus aufgebaut
bzw. fortentwickelt worden sind. 
In der Zeit vom 3. bis 12. Mai ist
Prof. Heid Leganger-Krogstad vom
Institut für Lehrerausbildung und
Schulentwicklung der Universität
Oslo, Norwegen, hier zu Gast. Sie ist
eine national wie international be-
kannte Religionspädagogin, die
ihren Schwerpunkt in Lehre und
Forschung insbesondere im Feld der
Kontextuellen Theologie und Di-
daktik hat. Nach der akademischen
Ausbildung dozierte sie zunächst für
viele Jahre an einer
Pädagogischen Hoch-
schule in Nordnorwe-
gen. Seit 1996 leitet sie







unterricht in der öffent-
lichen Schule in Nor-
wegen, aber auch eth-
nograﬁsch orientierte Studien zum
Umgang mit religiösen Minderhei-
ten. In jüngerer Zeit hat sie sich in-
tensiv an der gesamteuropäischen
Diskussion um die Zukunft religiöser
Bildung in globaler und nationaler
Perspektive beteiligt (»Religious
Education in a Global Perspective: A
Contextual Approach« in: Towards
Religious Competence: Diversity as a
Challenge for Education in Europe,
edited by Heimbrock, Scheilke and
Schreiner. Münster 2001). 
Frau Leganger-Krogstad wird
während ihres Gastaufenthalts in
ßend werden PD Dr. Veit Rosenber-
ger (Augsburg) die Orakelpraxis der
Griechen und der Kleinasiaten und
Frau PD Dr. Tanja Scheer (München)
die Bedeutung der Götterbilder bei
Griechen und Persern darstellen. 
Ziel dieses von der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau, der
Wissenschaftlichen Gesellschaft für
Theologie e.V. und der Vereinigung
der Freunde und Förderer der Uni-
versität Frankfurt unterstützten
Symposions ist der Aufweis von Pa-
radigmen der interkulturellen Be-
gegnung und der religiösen Kommu-
nikation in der Antike sowie die Er-
arbeitung von Grundmustern für ei-
nen gegenwärtigen interreligiösen
Dialog. 
Zu dem Symposion sind Fachwis-
senschaftlerInnen ebenso eingeladen
wie die interessierte Öffentlichkeit.
Die Teilnahme ist kostenlos, aller-
dings wird um vorherige Anmeldung
am Fachbereich Evangelische Theo-
logie, Lehrstuhl für Altes Testament. 




Am 27. April  findet am Fachbe-
reich Evangelische Theologie der
Universität Frankfurt ein interdis-
ziplinäres Symposion zum Thema
›Die Griechen und der Vordere Ori-
ent‹ statt. Das Symposion setzt die
Tagungen der Projektgruppe ›Alto-
rientalisch-hellenistische Religi-
onsgeschichte‹ fort, die unter dem
Dach der Wissenschaftlichen Ge-
sellschaft für Theologie e.V. in den
vergangenen Jahren in Göttingen
abgehalten wurden. 
Im Mittelpunkt der Frankfurter
Veranstaltung, zu der über einhun-
dert FachvertreterInnen aus den Be-
reichen der Theologie, der Klassi-
schen Philologie, der Geschichts-
und Kulturwissenschaften und der
Altorientalistik erwartet werden,
steht die Frage nach dem kulturellen
und religiösen Austausch zwischen
Griechenland, Kleinasien, Syrien-
Palästina und Persien im 1. Jahrtau-
send v. Chr. Das Einführungsreferat
wird Prof. Otto Kaiser (Marburg) hal-
ten, bevor dann Prof. Peter Höge-
mann (Erlangen) über Homer als
Zeitzeugen des vorderorientalischen
Griechentums berichtet. Anschlie-
Die Griechen und der 
Vordere Orient
Symposion am 27. April an der Universität Frankfurt
»Die Griechen und der Vordere Orient in vorhellenistischer Zeit«
Beginn: 10 Uhr im Nebengebäude des IG Hochhauses, Campus Westend, 
Grüneburgplatz 1, 60323 Frankfurt am Main. 
Ende: 17.30 Uhr. 
Programm
10.00-10.30 Prof. Otto Kaiser (Universität Marburg/L.)
Die Bedeutung der Welt der Griechen für die Welt des 
Alten Testaments
10.30-12.15 Prof. Peter Högemann (Universität Erlangen)
Homer als Zeitzeuge des vorderorientalischen 
Griechentums
12.15-14.15 Mittagspause
14.15-15.45 PD Dr. Veit Rosenberger (Universität Augsburg)
Kroisos und Delphi: Orakelsprüche und Weihgeschenke 
als Medien religiöser Kommunikation
15.45-16.00 Kaffeepause
16.00-17.30 PD Dr. Tanja Scheer (Universität München)
Die geraubte Artemis. Griechen, Perser und die 
Kultbilder der Götter
17.30-18.15 Geschäftssitzung
»Das ist bei weitem das Beste,
was ich je auf diesem Gebiet mit-
gemacht habe.« Der Gründer einer
wissenschaftlichen Start-up Firma
sprach über ein neues Veranstal-
tungsformat, das im FB 14 der
Universität Frankfurt entwickelt
wurde, um Gründungen und Ko-
operationen aus der Universität
heraus zu fördern und neue Grün-
dungen entstehen zu lassen. 
Warum sind Gründungen wichtig?
Universitäten stehen heute in ei-
nem harten Wettbewerb untereinan-
der. Sie werden von den besten For-
schern und Studierenden auch da-
nach beurteilt, wie gut ihre Schnitt-
stellen zur Wirtschaft sind. Wie steht
es mit dem ›Gründungsﬁeber‹, wel-
che Möglichkeiten bieten sie, ver-
wertbare Forschungsergebnisse um-
zusetzen? Von der Beantwortung
derartiger Fragen hängt oft die Ent-
scheidung der besten Forscher und
Studierenden ab, welche Universität
Sie bevorzugen. An eine dynamische
und auf ihr Image bedachte Univer-
sität gehört heute unbedingt
die Möglichkeit, (Unternehmens-)
Gründungen realisieren zu können.
Ein Hindernis: Der Biotechnologie-
beauftragte des Landes Hessen, die
Hessische Stiftung Technologie, Ab-
teilung Biotechnologie und der Bio-
tech Verein (mit seit einem Jahr fest-
liegendem 300.000 DM Startkapital!)
werden es hoffentlich mit Energie
voranbringen, sich um die viel zu
teuren Laborﬂächen für Start-ups als
ihr vorrangiges Ziel zu kümmern. Die
Seed Finanzierung der Start-ups
kann leicht geregelt werden. Die In-
frastruktur ist, was die Laborräume
anbetrifft, stark verbesserungsfähig.
Wegen der Laborräumesituation sind
Start-ups bereits abgewandert. 
Die Universität Frankfurt selbst
kann aber etwas generieren, das die
Nachteile der Untätigkeit der regio-
nalen Gremien und Biotech Vereine
überbrückt. Sie kann für die Gründer
den Informationsﬂuss verbessern
und so entscheidend dazu beitragen,
dass Gründer aus der Region Rhein
Main die besseren Karten haben. Das
geschieht mit Hilfe eines Clubs, der
gerade neu gegründet wurde, dem
View e.V. Dieser Club ist intern, das
heißt für die Hochschule und hoch-
schulnahe Verbände, Vereine etc. of-
fen, aber nach außen hin geschlos-
sen. Damit soll der freie Austausch
von Informationen unter den Mit-
gliedern gefördert werden, ohne dass
diese plötzlich an anderer Stelle und
Children’s Identity & Citizenship 
in Europe
Thematisches Netzwerk zur Veröffentlichung 
von Ergebnissen und Empfehlungen
und lädt jährlich zu einer internatio-
nalen Konferenz über Fragen der eu-
ropäischen Bildung ein.« Nach Aus-
kunft des für Deutschland zuständi-
gen nationalen Koordinators, Prof.
Tilman Allert, FB Gesellschaftswis-
senschaften, ist das Netzwerk für den
im Jahr 2002 neu beantragten Zeit-
raum um den Aufbau eines Master-
Programms bemüht. Dieses Studien-
programm für die Weiterqualiﬁkati-
on von pädagogischen Berufen soll
mit europaweit homogenen Evalua-
tionskriterien ausgestattet, die Aus-
bildung soll über Module organisiert
werden. An der konzeptuellen Ent-
wicklung arbeiten verschiedene am
Projekt beteiligte Universitäten, dar-
unter die Universität Frankfurt.     UR
Informationen: 





Besuch der ERASMUS-Gastprofessorin im FB Evangelische Theologie 
Norwegen in Bild und Ton
Das Gewächshaus für Ideen
unter anderer Leitung
»neu« auftauchen. 
Was will der Club errei-
chen und verbessern?
  Es wurde auf Grund ei-
ner Verhaltensanalyse, ei-
ner sozioökonomischen und
einer Wagniskapitalanalyse das Ver-
anstaltungsformat entwickelt, das al-
lerdings nicht ganz leicht zu imple-
mentieren ist. Im Grunde handelt es
sich um Einzelfallstudien, Case Stu-
dies, Gründungen aus den Naturwis-
senschaften, die in einer bestimmten
Weise kommentiert und kritisiert
werden, so dass die Ergebnisse leicht
umzusetzen sind. Zu diesem groben
Rahmen kommen noch ein paar Pa-
rameter, die dem Forum seine Effizi-
enz geben. Innerhalb von wenigen
Monaten ergab sich bereits eine wei-
tere, sehr umfassende Kooperation. 
  Firmen und Kooperationen zu
generieren ist jedoch nur eine Teil-
aufgabe. Nach der Implosion der e-
Firmen und dem Zusammenfallen
des Neuen Marktes befanden sich
auch die naturwissenschaftlichen
Gründungen in einem ﬁnanziell und
von den Kooperationen her ausbeu-
terischen Umfeld. Diese Probleme zu
lösen wird als Forschungsaufgabe
von der Leiterin des Bioregio Büros
Frankfurt Vorlesungen





staltungen, in denen ei-
ne breitere akademi-
sche Öffentlichkeit an-
gesprochen werden soll. 
Diese sind im Veran-
staltungskalender ver-
merkt. Es handelt sich
zum einen um die Prä-
sentation und theologische Diskussi-
on des preisgekrönten norwegischen
Films ›Heftig og begeistret‹ (1999) am
6.Mai. Eine zweite Vortragsveranstal-
tung ›Dialogue Among Young Citi-
zens in a Pluralistic RE Class-room‹
ﬁndet im Rahmen des neuen PHD-
Studiengangs ›Religion im Dialog‹
am 10. Mai statt. Alle Veranstaltun-
gen werden in englischer Sprache
abgehalten.                                            UR
Informationen: 
www.evtheol.uni-frankfurt.de
sten, Physikern, Biologen und Ver-
haltenswissenschaftler; Firmengrün-
der bilden den Grundstock. Der Club
ist dabei nicht regional festgelegt,
auch eine Göttinger Firma beteiligt
sich. Ebenso gibt es Interessenten aus
anderen Regionen.
  Das Umfeld, in dem Gründungen
geschehen, muss auf diese vorberei-
tet sein, es muss Hilfestellung leisten
können. Rechtsanwälte und Finan-
ziers müssen kompetent sein, um
Hightech-Gründungen nutzen zu
können. Das Umfeld muss mit den
Gründungen wachsen und sich an
deren Belangen orientieren. Dieses
Umfeld wird intern beurteilt nach
seiner Eignung für Gründungen.
Rechtsanwaltskanzleien, Finanziers
werden nach ihrer Kompetenz beur-
teilt, nach Qualitätsgesichtspunkten
und Spezialisierung. Nur die Besten
und Effektivsten werden weiter
empfohlen. 
Der Club ist noch kaum gegründet,
jedoch interessieren sich bereits
Sponsoren dafür. Das Image der Uni-
versität Frankfurt gewinnt damit eine




che, Firmen aber in
der Tiefe zu vernetzen, so
dass weitere Kooperationen zustan-
de kommen, eine andere. Dies wird
nach der Analyse professionell ange-
gangen. »Sie müssen Ihre nächste
Veranstaltung verschieben, denn zu
dem angesagten Termin kann ich
nicht.« Dieser Satz von einem viel
beschäftigten Hochschullehrer gibt
der Analyse recht. 
  Es muss ein Marketinginstru-
ment der Kommunikation geschaf-
fen werden: Gründungen sollen als
»Markengründungen« wahrgenom-
men werden.
  Gründungen machen häuﬁg die-
selben Fehler, die Marketingaufga-
ben sind identisch, die Instrumente,
die sie benutzen, ähnlich: Dieser
Club will diesen Vernetzungs- und
Stabilisierungseffekt verstärken und
praktisch ein Markenzeichen von
»intelligenten Firmen« aus der For-
schung Frankfurt schaffen. Der öko-
nomische Begriff »intelligente Fir-
ma« bezieht sich auf einen optimalen
Informationsﬂuss, und das will der
Club leisten. In ihm spiegelt sich die



















Anspruch und Missbrauch einer funda-
mentalen Kategorie der Zeiterfahrung
»Ereignis« – mit diesem Titel




die vom 25. bis 28. April stattfin-
det. Thema ist der fundamentale
Begriff der alltäglichen wie philo-
sophischen Rede über die Zeit, 
ihre Erfahrung und die Geschichte
solcher Erfahrungen. 
Von »Ereignis« und »Ereignissen«
ist überall dort die Rede, wo über das
Einmalige, Neue, noch nicht Dage-
wesene gesprochen werden soll,
über eine Revolution, einen Epo-
chenbruch, eine Erﬁndung, eine un-
vorhergesehene Wendung. Das Wort
kann als Emblem der Aporien begrif-
fen werden, denen das Nachdenken
über die Zeit heute ausgesetzt ist. Zu-
gleich stellt die Rede vom Ereignis
heute eines der mächtigsten Gedan-
kengebilde der Kultur- und Medien-
industrie dar.
Im Nachdenken über die Zeit und
ihre Erfahrung bezeichnet das Wort
in einer auf Heideggers »Kehre«
zurückgehenden Tradition des Den-
kens eine alle Begriffe, Traditionen
und Kategorien sprengende Katego-
rie der Unterbrechung oder Eröff-
nung: Den Moment, in dem alle in-
stitutionalisierten, konventionali-
sierten, beherrschten, im eigenen
Vermögen stehenden Äußerungsfor-
men auf eine unabsehbare Weise
überschritten, ja überrumpelt wer-
den. Innerhalb der ruinierten For-
men und Konventionen kann dieser
Moment deshalb vermutlich immer
nur ausgehend von der Unmöglich-
keit, ihn begrifflich zu erfassen, be-
griffen werden. In jedem Fall stellt
sich mit dem Thema des »Ereignis-
ses« die Frage nach der Zeit und der
Geschichte, in der die Vorstellungen
von Zeit und Geschichte gebildet
werden, etwa nach jener Geschichte,
in der das vielbeschworene »Ende
der Geschichte« gedacht werden
kann.
»Ereignis« ist zugleich ein Begriff,
der im Bereich des Ästhetischen heu-
te eine große Rolle spielt: Vom Ereig-
nishaften ist die Rede, wo in der
Kunst die Kunst verlassen werden
soll – etwa in einer Theater, Museum
und Speichermedien infrage stellen-
den Happening-, Aktions- und Per-
formance-Kunst sowie in experi-
mentellen Formen Neuer Musik, die
an und mit den Grenzen des Musika-
lischen und Hörbaren arbeiten. Hap-
pening- und Aktionskunst lösen da-
bei sukzessive den Rahmen auf, der
die unterschiedlichen Künste von-
einander und die Kunst als Ganzes
von anderen Ausdrucks- und Le-
bensformen trennt. Ihr Interesse
scheint es zu sein, an die Grenze des-
sen zu gehen, was noch als (künstle-
risches) Ereignis wahrgenommen
werden kann. Vom Unvorhergesehe-
nen, das sich ereignen wird, ist aber
auch die Rede, wo im Reality-Fern-
sehen das Authentische wirklich ge-
lebten Lebens vor der Kamera ver-
sprochen wird. Ereignisse sind die
Hardware der Unterhaltungsindu-
strie. Es drängt sich der Verdacht auf,
dass dort ein Anspruch, der sich im
Verlangen nach »Ereignissen« aus-
drückt, permanent, ja strukturell
missbraucht wird. 
14.15 bis 17 Uhr
Frömmigkeit und weibliche Erfahrung,
Moderation: Heide Wunder (Kassel)
Jutta Taege-Bizer (Frankfurt): 
Frömmigkeit und öffentliche (Un-)
Ordnung - Handlungsräume von
Frankfurter  Pietistinnen am Anfang
des 18. Jahrhunderts
Mirjam de Baar (Groningen): 
Eleonora von Merlau and her relations
with Anna Maria van Schurman and
Antoinette Bourignon
Pia Schmid (Halle): 
Brüderische Schwestern – Frankfurter
Herrnhuterinnen des 18. Jahrhunderts
in ihren Lebensläufen
18 Uhr
Rainer Koch (Frankfurt): Lebens- und
Rechtsgemeinschaften in Frankfurt am
Main im 18. Jahrhundert
Moderation: Ursula Kern und Gisela
Engel (Frankfurt)
19 Uhr
Rebekka Habermas (Göttingen): Die
Ordnung der Stadt: Frauen und Männer
im Frankfurt des 18. Jahrhunderts
Moderation: Ursula Kern und Gisela
Engel (Frankfurt)
Freitag, 24.5.02
9.30 bis 11 Uhr
Privatrechtliche Handlungsspielräume
von Frauen: Norm und Wirklichkeit,
Moderation: Ute Gerhard (Frankfurt)
Barbara Dölemeyer (Frankfurt): 
Die Frankfurter Gesetzgebung 
Inge Kaltwasser (Frankfurt): 
Verträge, Ehepakte und Testamente in
der  streitigen Rechtspraxis
11.15 bis 13 Uhr
Lebenswelten jüdischer Frauen, Mode-
ration: Margarete Schlüter (Frankfurt)
Gabriela Schlick (Frankfurt/Jerusalem):
Migration und andere Alltagserfahrun-
gen jüdischer Frauen
Robert Liberles (Ben Gurion Universi-
ty): Jewish Women in 18th Century
Frankfurt as reﬂected in the records of
the Rabbinical Court
Renate Heuer (Frankfurt): 
Jeanette Wohl. Frankfurter Jüdin 
zwischen Mizwot (Geboten des Juden-
tums) und Werten der europäischen
Kultur
14.30 bis 16 Uhr
Delinquenz und Armut, Moderation:
Marion de Ras (Frankfurt)
Joachim Eibach (Gießen): 
Das »Spektakle« gegen die Sachsen-
häuser Bäcker im Jahre 1801 
- Zur Präsenz von Frauen in Sub-
sistenzprotesten
Antje Freyh (Frankfurt): 
Angeklagt »in puncto infanticidii« -
Frankfurter Kindsmordprozesse des 
18. Jahrhunderts
16.30 bis 18Uhr
Bildung und Mäzenatentum; Moderati-
on: Anja May (Frankfurt)
Brita Rang (Frankfurt): 
Reformstrategien im Bildungsbereich
für Frauen 
Andreas Hansert (Frankfurt): 
Zur Stellung der Frau im Frankfurter
Patriziat
20 Uhr
Marianne Rodenstein (Frankfurt): 
Modernisierung des städtischen Raums
und Geschlechterverhältnisse im Frank-
furt des 18. Jahrhunderts
Moderation: Gisela Engel und Ursula
Kern (Frankfurt)
Samstag, 25. Mai 2002
9.30 bis 11 Uhr
Handwerk und Gewerbe, Moderation:
Helga Meise (Frankfurt)
Robert Brandt (Frankfurt): 
Frauen und Handwerk in Frankfurt
während der Frühen Neuzeit – 
Bestandsaufnahme und Problemaufriss
Sybilla Flügge (Frankfurt): 
Hebammen zwischen Handwerk und
medizinischem Heilberuf
11.30 bis 13 Uhr
Ergebnisse und Perspektiven, Modera-
tion: Heide Wunder (Kassel)
Mit freundlicher Unterstützung
durch das Frauenreferat der Stadt
Frankfurt und die Vereinigung von
Freunden und Förderern der 
Universität Frankfurt.
Grund genug also, zu fragen, was
es mit dem »Ereignis«, als Wort, Be-
griff, Kategorie, Anspruch und Ver-
sprechen auf sich hat. Dabei können
mögliche Fragen in verschiedene
Richtungen gehen: Was wird als his-
torisches »Ereignis« bezeichnet?
Worin liegt dessen »Ereignishaftig-
keit«? Welche Möglichkeiten, die Er-
eignishaftigkeit des Ereignisses zu
denken, gibt es, welche Aporien?
Welche Erfahrung oder welches Sub-
jekt der Erfahrung korreliert dem Er-
eignis? Wie verhält sich die Vorstel-
lung des »Ereignisses« zu »Messia-
nismus« und »Offenbarung« in der
Theologie, wie zu »Trauma« und
»Urszene« in der Psychoanalyse?
Gibt es Kollektivereignisse und wel-
ches Kollektiv oder welche Gemein-
schaft versammelt sich (auf welche
Weise) in ihnen? Wie stellt sich das
Verhältnis von individuellen und ge-
schichtlichen Ereignissen dar? Wie
verhalten sich Einmaligkeit und Wie-
derholbarkeit im Ereignis?               UR
Graduiertenkolleg »Zeiterfahrung 
und ästhetische Wahrnehmung«, 
25. bis 28. April
Gemeinsame Sprecher: Hans-Thies
Lehmann und Burkhardt Lindner,
Institut für Theater-, Film- und Me-
dienwissenschaft, Universität Frank-
furt. 
Gefördert wird die Konferenz von
der DFG, der Stadt Frankfurt am
Main, der Vereinigung von Freunden
und Förderern der Universität Frank-
furt und der Stiftung zur Förderung
der internationalen wissenschaftli-
chen Beziehungen der Universität
Frankfurt. 
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Veranstalter sind das Historische
Museum der Stadt Frankfurt, das
Zentrum zur Erforschung der Frühen
Neuzeit der Johann Wolfgang
Goethe-Universität und das Cornelia
Goethe Centrum für Frauenstudien.
Zum vorbereitenden Arbeitskreis
gehören Dr. Renate Dürr (Histori-
sches Seminar), Dr. Gisela Engel
(ZFN), Ursula Kern (Historisches
Museum), Prof. Brita Rang (Cornelia
Goethe Centrum) und Prof. Heide
Wunder (Universität GH Kassel). Das
Programm beschäftigt sich mit der
Stellung von Frauen in der Stadt, ins-
besondere der Stadt Frankfurt im 18.
Jahrhundert.
Die Tagung ist öffentlich. Gebühren
werden nicht erhoben. Eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich, wird aber
erbeten.
23.bis 25. Mai, Casino des IG
Hochhauses, Grüneburgplatz 1
Auskünfte:
Zentrum zur Erforschung 
der Frühen Neuzeit
Dr. Gisela Engel, 
Robert Mayer-Str. 1, 
60325 Frankfurt a.M.; 






60311 Frankfurt a.M.; 






Stadträtin Jutta Ebeling (Dezernentin
für Bildung, Frauen und Umwelt)
Prof. Brita Rang (Vizepräsidentin der
Universität Frankfurt)
Frauen in der Stadt Frankfurt 
im 18. Jahrhundert
eignis« – Kunst als Selbstbetrug und
Enttäuschung; Christian Schlüter
(Berlin): Der Sinn der Gewalt; Timo
Skrandies (Düsseldorf): Zur kulturel-
len Topographie des Orgasmus als
Ereignis zwischen Inszenierung und
Theorem; Gianluca Solla (Verona/
Frankfurt/O): »Alles, was der Fall
ist«. Das Ereignis des Messias und
der Messias des Ereignisses
14 Uhr Jean-Luc Nancy (Strasbourg):
Liebe als Ereignis der Freiheit
16 bis 18 Uhr Kolloquium (Fortset-
zung)
Mousonturm
20 bis 2 Uhr Forced Entertainment:
›12 am: awake & looking down‹; 
Alice Chauchat: choreographies;
Kattrin Deufert und Thomas Plischke:
P.I.P. (P=Performance=Picture)
Performances
Sonntag, 28. April 2002
schauspielfrankfurt
10 Uhr Kultur- und Medienwissen-
schaft: Friedrich Kittler (Berlin), 
Ereignis und Serie, Blitz und Don-
ner; Herbert Holl (Nantes), (...) lang
ist die Zeit, es ereignet sich aber / Das
Wahre: Ereignisgewässer in Alexan-
der Kluges ›Heidegger auf der Krim‹
15.00 Uhr Philosophischer Salon mit
Jean-Luc Nancy und Teilnehmern
der Konferenz
Informationen:
Der Eintritt zu den Vortrags- und
Diskussionsveranstaltungen im
IG Hochhaus und im Mouson-
turm sowie zu den Vorträgen im
schauspiel frankfurt ist frei.
Veranstaltungsorte: 
IG-Hochhaus, Grüneburgplatz 1 
schauspielfrankfurt, 
Neue Mainzer Straße 17  
Mousonturm, Waldschmidtstr. 4
Ein Reader mit den Abstracts der
Vorträge und den Beiträgen des
Kolloquiums am Samstag, 
27. April kann zum Selbstkosten-
preis bestellt werden 
Telefon 798 33115
Fax  798 33116 
www.uni-frankfurt.de/fb10/gra-
kozeit
Die auf einem Schiff installierte
Ausstellung gibt den Besuchern Ein-
blicke in einen Kosmos, der uns rät-
selhaft und zugleich zutiefst vertraut
ist: den menschlichen Körper.
Außergewöhnliche Objekte und
Rauminszenierungen schlagen auf
spielerische Weise Brücken zwischen
Forschung und Alltag. Neueste wis-
senschaftliche Erkenntnisse über den
menschlichen Körper werden an
fantasievollen Mitmach-Stationen
aktiv erfahrbar. 
In der ersten Abteilung wird der
Aspekt der Wahrnehmung und
Kommunikation erfahrbar, der die
Grenze zwischen dem Ich und der
Welt thematisiert. Im darauf folgen-
den Bereich steht dann der traditio-
nelle Dreiklang aus Denken, Fühlen
und Leben oder anders ausgedrückt:
aus Gehirn, Emotion und Herz. Am
Ende steht der Aspekt des Rhythmus,
der die komplexe zeitliche Dimensi-
on des Menschen veranschaulicht.
Die Ausstellung nähert sich diesen
Fragestellungen immer aus der Per-
spektive des Alltagsverständnisses,
das von den Besuchern nachvollzo-
gen werden kann. So tritt bei den
›Emotionen‹ die Neurophysiologie
neben die schönen Künste, beim
›Denken‹ stehen Alltagsgegenstände
direkt neben wissenschaftlichen Ob-




Eigens für die Ausstellung wurde
eine organisch geformte Ausstel-
lungshalle mit biomorpher Struktur
konstruiert und auf ein rund 65 Me-
ter langes Lastschiff montiert. Das
Schiff hat bei Außenmaßen von
65x9,5m eine nutzbare Ausstel-
lungsﬂäche von rund 400qm. Die
von DKV – Deutsche Krankenversi-
cherung AG und dem Deutschen Hy-
giene-Museum in Dresden gemein-
sam konzipierte Wanderausstellung
›bodytravel. Reise in den Körper‹ ist
von April 2002 bis März 2003 in zehn
deutschen Großstädten zu sehen. 
Im Rahmen der Ausstellung ﬁnden
täglich wechselnde Aktionen zu ver-
schiedenen Themen statt, für die sich
Gruppen anmelden können.           UR
Der Eintritt ist für alle Besucher frei. 
www.bodytravel.de; 
E-Mail: info@hartzcommunication.de; 
Donnerstag, 25. April 2002
IG Hochhaus
18 Uhr Eröffnung der Konferenz, 
Eröffnungsvortrag: Gianni Vattimo
(Turin/Strasbourg): »Nur zu Zeiten ...«
22 Uhr Eva Holoch und Nicola Nord:
Promethie I 
Performance
Freitag, 26. April 2002
IG Hochhaus
9.30 Uhr Philosophie/Literaturwissen-
schaft, Vorträge: Martin Seel
(Gießen), Ereignis – eine kleine 
Phänomenologie; Christiaan L. Hart
Nibbrig (Lausanne), Vom »Ereignis«
sprachlicher Inszenierung und seiner
Lesbarkeit
14 Uhr Kollektive Aktionen: 
‹Abenteuer des Blinden. Sack II‹ 
Performance
15.30 Uhr Geschichts-, Kulturwissen-
schaft, Psychoanalyse, 
Vorträge: Alexander Demandt (Ber-
lin), Was ist ein historisches Ereig-
nis?; Heinz Dieter Kittsteiner (Frank-
furt/O.), Die Wiederholung des Ereig-
nisses und das »Man«; André Mi-
chels (Luxembourg), Die Erﬁndung
des Neuen. Jenseits der ‘histori-
schen’ Wahrheit.
Mousonturm
21.30 Uhr Mårten Spångberg: 
i.e. All All Over Over All All et.al.
Performance
22.30 Uhr Diskussion ›Performance als
Ereignis‹ mit: Gruppe ›Kollektive 
Aktionen‹ (Moskau), Mårten Spång-
berg (Berlin), Tim Etchells (Shef-
ﬁeld), Thomas Plischke und Eva 
Holoch (Frankfurt/M.)
Samstag, 27. April 2002
IG Hochhaus
9 bis 12 Uhr Kolloquium: Diskussion
der vorab verteilten Beiträge von 
Irene Bonnaud (Paris): Die Madelei-
ne und die Revolution; Daniel Hel-
ler-Roazen (Princeton): Reden in
Zungen. Figuren eines Sprechereig-
nisses; Judith Kasper (Paris): Im
Buch stabt das Trauma. Verschrän-
kungen zwischen Freud und Perec;
Nikolaus Müller-Schöll (Frankfurt):
Das Komische als Ereignis. Zur Poli-
tik (mit) der Komödie zwischen Mo-
lière, Marivaux und Lessing; Sylvia
Sasse (Berlin): »Warten auf das Er-
›Ereignis‹
Das Programm zur Tagung
bodytravel. Reise in den Körper
Schwimmende Ausstellung am Eisernen Steg
vom 30. April bis 6. Mai Juristentausch mit der
Universität Mailand im 
Studienjahr 2002/2003
Im Rahmen des SOCRATES-Pro-
gramms ﬁndet zwischen dem Fach-
bereich Rechtswissenschaft der Uni-
versität Frankfurt und der Univer-
sität Mailand auch im Studienjahr
2002/2003 ein Austauschprogramm
statt.
Die BewerberInnen sollten bei An-
tritt des Mailand-Aufenthaltes vier
Semester erfolgreich studiert haben
und über entsprechende Leistungs-
nachweise verfügen. Kenntnisse der




• Bewerbungsschreiben, das die
Motivation für den Auslandsaufent-
halt erkennen lässt
• Tabellarischer Lebenslauf
• Nachweis der Fremdsprachen-
kenntnisse
• Leistungsnachweise
Die Auswahl wird auf Grund der
Bewerbungen und eines Gespräches
getroffen.
Die Bewerbungsunterlagen (bitte mit
Telefonnummer) sind bis zum 31. Mai
2002 an den Programmbeauftragten,
Prof. Gerhard Dilcher, Institut für
Rechtsgeschichte, Uni-PF 11, Sencken-
berganlage 31, 60325 Frankfurt am





Bis zum 15. Mai können sich auch
in diesem Jahr wieder besonders
qualiﬁzierte HochschulabsolventIn-
nen für das Fortbildungsprogramm
Buch- und Medienpraxis bewerben.
Voraussetzung für die Bewerbung ist
ein Hochschulabschluss mit der Ge-
samtnote gut oder sehr gut sowie der
Nachweis über erste praktische Er-
fahrungen im Medienbereich.
Ziel des am Institut für Deutsche
Sprache und Literatur II angebote-
nen Fortbildungsprogramms ist es,
zwischen dem geisteswissenschaftli-
chen Studium und der medienbezo-
genen Berufspraxis zu vermitteln.
Deshalb kooperiert das Fortbildungs-
programm auf in der Bundesrepublik
bislang einzigartige Weise mit Verla-
gen, Zeitungen, Rundfunkanstalten
und anderen kulturellen Einrichtun-
gen außerhalb der Universität. Die
Dozenten sind überwiegend proﬁ-
lierte Vertreter aus diesen Bereichen.
Die Fortbildung für Geisteswissen-
schaftler ist nicht nur inhaltlich span-
nend, sondern sie kann auch ein ech-
tes Sprungbrett in die Praxis sein. Das
zeigen Rückmeldungen von Absol-
venten der ersten fünf Jahrgänge: So
arbeiten Teilnehmer der Fortbildung
für den Hessischen Rundfunk oder
Verlage wie Suhrkamp, Eichborn
und S. Fischer oder sind als freie Mit-
arbeiter oder Redakteure bei großen
Tageszeitungen wie der FAZ oder der
Frankfurter Rundschau tätig.
In den insgesamt zwölf Kursen, die
im Wintersemester 2002/2003 und
im Sommersemester 2003 an drei Ta-
gen der Woche jeweils abends statt-
ﬁnden, können sich bis zu 30 ausge-
wählte TeilnehmerInnen mit The-





befassen und sich durch praktische
Übungen mit dem Erwartungshori-
zont des jeweiligen Berufsfeldes ver-
traut machen. Die Teilnahmegebühr
beträgt 894  Euro (1.750DM).
Informationen: Prof. Volker Bohn und
Dr. Uwe Wirth, Buch- und Medienpra-
xis, Institut für Deutsche Sprache und
Literatur II, Postfach 11 19 32, 60054






Das Historische Kolleg, vom Stif-
tungsfonds Deutsche Bank zur För-
derung der Wissenschaft in For-
schung und Lehre und vom Stifter-
verband für die Deutsche Wissen-
schaft als »Stiftung Historisches Kol-
leg« errichtet und getragen, hat zur
Aufgabe, namhafte, durch herausra-
gende Leistungen ausgewiesene Ge-
lehrte aus dem gesamten Bereich der
Hilfe bei Problemen und Fragestellun-
gen in Zusammenhang mit Institutio-
nen wie beispielsweise der Ausländer-
behörde. Ganz allgemein können sich
alle ausländischen Studierenden des
Fachbereichs an die BEFAS wenden,
die während ihres Aufenthalts Proble-
men begegnen oder Rat benötigen.
Sollte die Beratungsstelle nicht selbst
helfen können, vermittelt sie an die
richtigen Ansprechpartner. Ganz be-
sonders wichtig ist für die BEFAS, dass
die ausländischen Studierenden nicht
nur untereinander Kontakt haben,
sondern auch mit deutschen Mitstu-
dierenden ins Gespräch kommen.
Deshalb werden die Studierenden ins-
besondere auf die Aktivitäten des Her-
mes-Club des Fachbereichs (www.wi-
wi.uni-frankfurt.de/~hermes/) und






13 bis 14 Uhr Mittagspause:
ePublishing, Digitales, Bücher, Aktu-
elles
14 bis 15 Uhr
(Video-)Konferenz mit Nazli Choucri
vom Massachusetts-Institute of
Technology: Digital Transfer of 
Knowledge; Digital War After The
11th of September
Leitung: Egon Becker
15 bis 15.30 Uhr 
Lokalisierung I: emotionale versus
digitale Vernunft
Barbara Mettler-v. Meibom, Univer-
sität Essen: Liebe als Kategorie der
Kommunikation
15.30 bis 16.30 Uhr 
Digitalisierung der (Natur-)Wissen-
schaft
Christine Kulke, Technische Univer-
sität Berlin: Kommunikation und
Geschlecht: Nachdenken über eine
schwierige Beziehung
Egon Becker, Artefakte und Hybride:
Das Verschwinden der Natur in den
Naturwissenschaften
16.30 bis 17 Uhr 
Kaffepause mit Musik, Schwung und
Kreativitäten





Frankfurt/Projekt Buch und Medien-
praxis: Schwatzhafter Schriftver-
kehr: Chatten in Zeiten des Modem-
ﬁebers
Andreas Mäckler, München, www.
sequenz-online.de: Rematerialisie-
rung digitalisierter Gedanken: 
ePublishing
Leitung: Irina Buche
18.30 bis 19.30 Uhr 
Lokalisierung II: digitale versus emo-
tionale Vernunft 
Angesichts der Herausforderungen,
die mit der Expansion multimedialer
Technologien auf uns zukommen,
haben wir einen Kommunikations-
prozess initiiert, in den sich über po-
litische, theoretische und Gender-
Differenzen hinweg und quer durch
institutionalisierte Hierarchien im-
mer weitere Kreise integrieren. Die
Einbeziehung fast aller in den Kon-
sens digitaler Kulturindustrialisie-
rung revolutioniert männliche und
weibliche Identitäten ebenso wie Ge-
sellschaften und Natur.
Alte Paradigmen müssen überprüft
werden
  Können wir uns heute aus altinsti-
tutionalisierten Hierarchien befreien?
  Gehen Nationalstaaten in der Welt-
gesellschaft auf?
  Welche gentechnologischen Um-
konstruktionen der Natur werden
machbar?
  Wie können wir lokal-mündliche
und ökologische Beziehungsnetze –
die LLLs, Local Oral Lifes – die zerris-
sen, bevor sie global in WWWs me-
diatisiert wurden – emotional, sozial
und sinnesfreudig wiederbeleben?
Programm Freitag, 26. April 
11 Uhr 
Axel Honneth: Theoretisierung,
FB7/8 Philosophie/Institut für Sozi-
alforschung 
Lothar Brock: Globalisierung, FB3
Gesellschaftswissenschaften/Hessi-
sche Stiftung Friedens- und Konﬂikt-
forschung
Egon Becker: Ökologisierung, FB4
Wissenschaftsforschung / Erzie-
hungswissenschaften, Institut für so-
zial-ökologische Forschung
Irina Buche: Lokalisierung, Konzept
& Koordination
Wir diskutieren die alten Paradig-
men, wir widersprechen ihnen,
überprüfen sie und erschließen neue
Fragehorizonte.
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Preise und Stipendien
Anmeldung zu den Schulpraktischen
Studien (SpS) im Frühjahr 2003
Das Schulpraktikum wird voraussichtlich zum folgenden Termin 
stattfinden: 24. Februar bis 28. März 2003 (5 Wochen)
Ausnahme:
Lehramt an Sonderschulen, 3. Praktikumsabschnitt: 
24. Februar bis 21. März 2003 (4 Wochen)
Studierende der folgenden Studiengänge werden aufgefordert, sich 
persönlich zu den SpS anzumelden:
Lehramt an Grundschulen (L1) und Lehramt an Haupt- und Realschulen (L2):
Studenten/innen vom laufenden
1. Semester ab zum 1. Praktikumsabschnitt
Studenten/innen vom laufenden
3. Semester ab zum 2. Praktikumsabschnitt
Lehramt an Gymnasien (L3):
Studenten/innen vom laufenden
2. Semester ab zum 1. Praktikumsabschnitt
Studenten/innen vom laufenden
5. Semester ab zum 2. Praktikumsabschnitt
Lehramt an Sonderschulen (L5):
Studenten/innen vom laufenden
2. Semester ab zum 2. Praktikumsabschnitt
Studenten/innen mit Nachweis der bestandenen erziehungswissenschaft-
lichen Vorprüfung
zum 3. Praktikumsabschnitt
Anmeldetermin (Anmeldung nur mit gültiger Studienbescheinigung 
möglich): 15. bis 26. April 2002, Montag bis Freitag 9.30 bis 14.30 Uhr
Didaktisches Zentrum, Arbeitsbereich Schule, »Turm«, Raum 128/129
Die Anmeldung zu den Schulpraktischen Studien ist verbindlich!
Als Frankfurter Studierende des
Fachbereichs Wirtschaftswissenschaf-
ten erfuhren sie während ihrer Auf-
enthalte in Schweden und Frankreich
am eigenen Leib, was es bedeutet, sich
an ein neues Land, ein neues Studien-
system und fremde Sitten zu gewöh-
nen. Besonders schwierig und ereig-
nisreich ist die Eingewöhnungszeit
dann, wenn eine geeignete Betreu-
ung an der Partnerhochschule fehlt.
Als die beiden nach ihrer Rückkehr
vom Betreuungsprojekt des Fachbe-
reich Wirtschaftswissenschaften er-
fuhren, waren sie begeistert und be-
warben sich um die ausgeschriebenen
Stellen als Betreuer.
Die BEFAS besteht seit April 2001.
Zu den Hauptaufgaben gehören die
Beratung bei Fragen zur Prüfungs-
und Studienordnung sowie bei der
Organisation des Studiums und die
Fachbereich Wirtschaftswissenschaften
BEFAS – Beratungsstelle für ausländische Studierende
historisch orientierten Wissenschaf-
ten zu fördern. Den an das Histori-
sche Kolleg Berufenen wird die Mög-
lichkeit geboten, frei von Lehr- und
sonstigen Verpﬂichtungen in unge-
störter Umgebung eine größere wis-
senschaftliche Arbeit (»opus ma-
gnum«) abzuschließen. Es werden
jährlich bis zu drei Forschungsstipen-
dien vergeben, deren Verleihung zu-
gleich eine Würdigung der bisheri-
gen Leistungen der Berufenen dar-
stellen soll; die Anerkennung drückt
sich zudem in einem eigens gewähr-
ten Forschungspreis aus. Im Vorder-
grund der Förderidee steht nicht die
Unterstützung bestimmter For-
schungsthemen, sondern die von
Forscherpersönlichkeiten. Die ins
Kolleg berufenen Wissenschaftler
haben Residenzpﬂicht in der Kaul-
bach-Villa. Mit deren Bezug 1988
wurde zusätzlich ein Stipendium für
besonders qualiﬁzierte Nachwuchs-
wissenschaftler eingerichtet, die das
35. Lebensjahr noch nicht erreicht
oder nicht wesentlich überschritten
haben. Dieses Förderstipendium soll
vornehmlich dem Abschluss von Ha-
bilitationsschriften dienen. 
Das Historische Kolleg lässt es sich
auch sonst angelegen sein, über fach-
liche Grenzen hinaus zu wirken. Je-
der Stipendiat ist verpﬂichtet, Ziele
und Ergebnisse seiner Arbeit in ei-
nem Vortrag der Öffentlichkeit vor-
zustellen; jeder Forschungsstipendiat
hat im Bereich seines Forschungs-
vorhabens ein internationales Kollo-




der Kollegjahre und die Veranstal-
tungen zur Verleihung des Histori-
kerpreises wenden sich in besonde-
rer Weise an die geschichtlich inter-
essierte Öffentlichkeit. Mit den
»Schriften des Historischen Kollegs«
kommen die wissenschaftlichen Er-
träge zur Publikation, die aus den
Kolloquien und Vortragsveranstal-
tungen des Kollegs hervorgehen. Die
geförderten »opera magna« der Sti-
pendiaten dagegen werden unab-
hängig und getrennt von den
»Schriften des Historischen Kollegs«
veröffentlicht.
Um die Stipendien können sich
hoch qualiﬁzierte, durch herausragen-
de Leistungen in Forschung und Lehre
ausgewiesene Gelehrte aus dem ge-
samten Bereich der historisch orien-
tierten Wissenschaften bewerben.
Die Stipendien sind ihrer Bedeu-
tung entsprechend ausgestattet; ne-
ben den bisherigen Bezügen stehen
den Stipendiaten zusätzlich Mittel
für Archiv- und Bibliotheksreisen,
Hilfskräfte und andere Dienstleistun-
gen zur Verfügung.                               PJ
Informationen: 
Geschäftsführung des Historischen 
Kollegs, Kaulbachstraße 15, 
80539 München, Telefon 089 2866
3861. Von ihr kann ein Merkblatt mit
Angaben zur Ausgestaltung der Stipen-
dien und zum Bewerbungsverfahren
angefordert werden.
Die  Bewerbungsfrist endet am 30. April 
BEFAS nahm zu Anfang des Win-
tersemesters 2001/2002 die Arbeit
auf, und sehr schnell gaben sich die
Studierenden die Türklinke in die
Hand. Sobald die üblichen Fragen, die
sich anfangs immer stellen, so aus-
führlich wie möglich beantwortet
worden waren, lebten sich die Studie-
renden in der Regel sehr schnell ein
und kamen nur ab und zu mal vorbei,
um Hallo zu sagen. Gegen Ende des
Semesters wurde es dann noch mal
ein wenig hektischer in Hinblick auf
die bevorstehenden Prüfungen und
die damit verbundene Bürokratie.  UR
Informationen:






Was ist Kommunikation ... in Zeiten 
digitaler Revolution?
Bettina Brötel, Stuttgart: Digitalisie-
rung von Städten und lokale Iden-
titäten
Carola Schwalm, London: Bewegung
in sozialen Beziehungen
Elisabeth Rohr, Philipps-Universität
Marburg: Lernprozesse: digital und
emotional
Leitung: Irina Buche
19.30 bis 20.30 Uhr 
Die Herausforderung: Abschlussdis-
kussion zu den Horizonten der Zu-
kunft
Round Table der Frankfurter Schu-
len mit den Vortragenden
Leitung: Axel Honneth
Technische Leitung: Thomas Schön-
berger und Gerhard Leuck/
Prof. Oswald Drobnik (Architektur
und Betrieb verteilter Systeme)
In Zusammenarbeit mit dem Institut




Hörsaal VI; Hörsaalgebäude, Campus
Bockenheim, Mertonstraße 17 -23Deutscher Studienpreis 2000/2001
Silvia Horch: 
»Mitmachen und Gewinnen«
rie zur Zellbiologie. Der deutsche Bil-
dungssoftware-Preis ›digita‹ ist der
wichtigste Preis für Multimediapro-
duktion im Bildungsbereich. Er wird
vom Institut für Bildung in der Infor-
mationsgesellschaft (Berlin), der Stif-
tung Lesen (Mainz) und der Zeit-
schrift ›Bild der Wissenschaft‹ (Stutt-
gart) vergeben. Preise werden in
zehn Sparten vergeben. In diesem
Jahr waren 107 Produkte eingereicht






chen Praktika - die
ja gerade für Ger-
manisten extrem
wichtig sind, wenn
sie sich von der
Masse der Absol-
venten absetzen
wollen – ist zu er-
klären, dass ich









gung mit Anne Duden begann an der
Uni durch ein Seminar »Über den
Schmerz« der von mir hoch ge-
schätzten Silvia Bovenschen. Dort
bin ich das erste mal mit einem Text
von Anne Duden in Berührung ge-
kommen und habe mir sofort das Ju-





Buch zu lesen, bin
aber über den er-









›Textkörper – Körpertexte‹ angebo-
ten. Neben ›Klassikern‹ wie Woycz-
eck von Büchner oder Penthesilea
von Kleist standen auch Zeitgenos-
sen wie Rolf Dieter Brinkmann und
eben Anne Duden auf dem Seminar-
plan. Weil ich noch einen Hausar-
beitsschein brauchte und endlich mal
meine ›Schreibblockade‹ in den Griff
bekommen wollte, bevor ich ohne
Abschluss von der Uni gehe, habe ich
mich für ein Referat gemeldet. Da-
raus wurde dann eine Hausarbeit,
mit der ich mich – trotz langer Qua-
len beim Schreiben – dann doch ein
bisschen freiergeschrieben und ge-
fühlt hatte. Die Ausschreibung für
den Preis hatte ich erstmals auf einer
Litfasssäule im Bahnhofsviertel gese-
hen und noch gedacht – ah ja, klingt
ja interessant. Damals hatte ich aber
Beteiligt hatten sich an der 3. Aus-
schreibung der Körber-Stiftung zum
Thema ›Bodycheck – Wie viel Körper
braucht der Mensch?‹ über 600 Per-
sonen mit 424 Arbeiten aus unter-
schiedlichsten Fachbereichen. Arbei-
ten in Teams, Interdisziplinarität,
Praxisrelevanz und Originalität wa-
ren ausdrücklich erwünscht; dem-
entsprechend wuren viele Gruppen-
arbeiten eingereicht. Für seine Arbeit
konnte man bis zu drei Fachgebiete
angeben. Für meine Arbeit »Die Poe-
tik des Körpers – Darstellung und
Funktion des Körpers in Anne Du-
dens ›Das Judasschaf‹« habe ich die
Kombination »Literaturwissenschaft,
Kulturwissenschaft, Philosophie« an-
gegeben. Einsendeschluss war der
30. April 2001. Dann begann das
Warten bis Mitte/Ende Oktober, als
die Benachrichtigungen über den
Ausgang des Wettbewerbs kamen.
Die Arbeiten hatten ein mehrstuﬁges
Jurierungsverfahren (erst Fachjuro-
ren, dann die Hauptjury) – lauter be-
kannte, auf Körper spezialisierte Pro-
fessorInnen aus allen möglichen Dis-
ziplinen, zu durchlaufen – letztere
beriet drei Tage. Ein Hauptjuror er-




nur 65 von mögli-
chen 85 Preisen (5
mal 1. Preis = 5000
Euro, 10 mal 2. Preis
= 4000 Euro, 20 mal
3. Preis = 3000 Euro
sowie 30 von den 50
möglichen Förder-





legs, die noch in diesem Jahr stattﬁn-
den werden. D.h., außer der materi-
ellen Förderung gibt es noch einen
ideell-wissenschaftlichen Teil. Es soll
Foren zu Themengebieten wie
›Schönheit und Körperinszenierung‹,
›Der deﬁzitäre Körper‹, ›Körperbilder
zwischen Kunst und Wissenschaft‹
geben, außerdem Seminare und
Workshops zum Schreiben, Präsen-
tieren usw.
Ich bin 29 Jahre alt und studiere an
der Universität Frankfurt Germani-
stik, Soziologie und Psychologie. Vor
dem Studium habe ich eine Ausbil-
dung zur Verlagskauffrau absolviert
und anschließend ein Jahr gearbei-
tet. Ich bin eine klassische ›Teilzeit-
studentin‹, weil ich mir durch zwei
Tage Arbeit die Woche als Korrekto-
noch keinen Internetanschluss, um
der Sache hinterher zu recherchieren
und habe dann die Sache ganz ein-
fach vergessen.
Einige Wochen später, es mag so
Mai/Juni 2000 gewesen sein, kam
mein Freund Ralf mit der Ausschrei-
bungsbroschüre, die er in der Stadt-
und Universitätsbibliothek auf dem
Infotisch gefunden hatte, und sagte:
»Silvie: mitmachen!« Ich las die Bro-
schüre und bekam Herzklopfen und
dachte: Ja: mitmachen UND gewin-
nen. Ich betrachtete die Sache als
Chance, noch mal für die Magisterar-
beit zu ›üben‹; außerdem reizte mich
daran der Gedanke, in den Wettbe-
werb einzutreten und zu schauen,
wo man denn qualitativ ungefähr
steht. An der Uni geht man ja leider,
gerade in einem so großen Fachbe-
reich,  ziemlich unter. Habe dann
noch eine Weile überlegt, ob ich bei
Anne Duden weitermache oder mir
eine andere Autorin suche (z.B. Uni-
ca Zürn) oder gar ein soziologisch-
feministisches Thema suche, weil ich
auch in der Soziologie bzw. der femi-
nistischen Theorie immer wieder auf
den Körper gestoßen war. Das Wei-
termachen bei Duden war dann doch
die effizienteste, aber auch erfolgver-
sprechendste Lösung. Immerhin hat-
te ich ja ein sehr gutes Feedback von
Frau Blasberg für die Arbeit erhalten.
Ich habe dann die Sache bis in die Se-
mesterferien vor Abgabe herausge-
zögert, aber immer wieder Aufsätze
gelesen und weitergedacht. Ge-
schrieben habe ich dann noch mal
von Ende Februar bis Mitte April
2001. Insgesamt habe ich wohl etwa
vier Monate an der 48seitigen Arbeit
gearbeitet.                Silvia Horch
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Am 25. Februar 2002 fand in Berlin
die Preisverleihung des Deutschen
Studienpreises statt. Die Preisträger
erhielten ihre Urkunden von Jutta
Limbach, der Präsidentin des Bundes-
verfassungsgerichtes und Kuratori-
umsvorsitzenden des Deutschen Stu-
dienpreises. Die Körber-Stiftung als
Trägerin dieses Wettbewerbs für Stu-
dierende vergab Preise im Gesamt-
wert von über 250.000 Euro.
›Bodycheck – Wieviel Körper
braucht der Mensch?‹ lautete die Aus-
gangsfrage des Wettbewerbs. Mehr
denn je, so die Antwort des wissen-
schaftlichen Nachwuchses. Die einge-
reichten Forschungsarbeiten zeigen:
Der menschliche Körper ist zum Kult-
objekt geworden. In den Medien ist er
ebenso präsent wie in wissenschaftli-
chen und ethischen Debatten. Jeder
Einzelne strebt seine Vervollkomm-
nung an – und sei es durch Diät und
Skalpell. Untersuchungen zum
Schönheitskult, künstlerische Ausein-
andersetzungen mit dem Körper so-
wie handfeste Vorschläge für die me-
dizinische Praxis und den Umgang mit
Behinderung bilden den Schwer-
punkt der studentischen Arbeiten.
Einen weiteren Schwerpunkt des
Festaktes bildete eine Rede von Jutta
Limbach. Unter dem Titel ›Mensch
ohne Makel‹ ging sie auf ethische und
rechtliche Probleme der Pränataldia-
gnostik ein. Hintergrund des Vortrags
ist ein französischer Richterspruch,
der Eltern eines behinderten Kindes
Schadenersatz zugestand. Wie wird
sich die deutsche und europäische
Rechtsprechung angesichts der neu-
en diagnostischen Möglichkeiten ent-
wickeln?
Von der Universität Frankfurt ka-
men zwei Preisträgerinnen: 
Einen dritten Preis erhielt Silvie
Horch für ihre Arbeit mit dem Titel
›Die Poetik des Körpers‹ – Darstel-
lung und Funktion des Körpers in
Anne Dudens ›Das Judasschaf‹. Silvie
Horch (29) studiert an der Univer-
sität Frankfurt Germanistik, Soziolo-
gie und Psychologie. Vor dem Studi-
um absolvierte sie eine Ausbildung
zur Verlagskauffrau und war ein Jahr
berufstätig. Ihre Magisterarbeit be-
handelt das Thema ›Körper und Ge-
dächtnis bei Anne Duden‹. Als
›Übung‹ für die Magisterarbeit be-
trachtete sie auch anfangs die Aus-
schreibung, die sie dann – mit Erfolg
– in Angriff nahm, nachdem sie sich
Deutscher Studienpreis 2000/2001
›Bodycheck – Wieviel Körper braucht der Mensch?‹
Zwei Preisträgerinnen aus Frankfurt
endgültig für das Thema Anne Du-
den entschieden hatte. 
Mit einem Förderpreis wurde Flo-
rentine Fritzen für ihre Arbeit: ›Natur
in der Natur‹. Der menschliche Kör-
per und seine Intellektualisierung in
der Lebensreformbewegung um 1900
ausgezeichnet. Fritzen (25) schloss
ihr Studium der Mittleren und Neue-
ren Geschichte, der Psychologie und
der Romanistik im Juni 2001 ab und
arbeitet seitdem an einer geschichts-
wissenschaftlichen Promotion zum
Thema ›Gesundes Leben im 20. Jahr-
hundert‹.                                                    PJ
Informationen:
Die Körber-Stiftung entwickelt und för-
dert als operativ arbeitende Stiftung vor
allem Programme in eigener Verant-
wortung, ist aber offen für Anregungen
und Kooperationen. Ziel ihrer Arbeit ist
die Erprobung neuer Ideen und Metho-
den und deren gesellschaftlicher Trans-
fer. Die Körber-Stiftung möchte andere
anstiften, selbst Initiative zu ergreifen. 
dsp@stiftung.koerber.de
www.studienpreis.de 
Thema der nächsten Ausschreibung: 
›Tempo, die beschleunigte Welt‹
Die Ausschreibung für 
den Preis hatte ich erstmals
auf einer Litfasssäule 
im Bahnhofsviertel 
gesehen und noch gedacht –
ah ja, klingt ja interessant. 
Im Rahmen des Innovationsforums
hessen-biotech in Gießen erhielten
Dr. Peter Winter (Kelkheim) und
Prof. Günter Kahl (Seligenstadt), bei-
de Biozentrum der Universität Frank-
furt, den Science4Life-Preis 2002 für
ein hervorragendes Geschäftskonzept.
Prämiert wurde die Idee, mit Hilfe
von so genannten Gen-Chips alle
Stoffwechselveränderungen eines
Organismus, die von vorheriger Gen-
aktivität abhängig sind, aufzuspüren
und zu quantiﬁzieren. Diese Technik
kann in verschiedensten Bereichen
von der Grundlagenforschung bis zur
Entdeckung von Krebsgenen beim
Menschen angewendet werden und
Besser als Video und
Buch ist nach Ansicht
der Jury des Deutschen
Bildungssoftware-Prei-





Sie erhielt die Aus-
zeichnung in der Spar-
te ›Allgemeinbildende
Schulen, Sekundarstu-




zeugt »durch die klare
Strukturierung der
Lerninhalte und die durchgängig in-
teraktive Auseinandersetzung mit
dem Gegenstand«. Besonders begei-
stert zeigte sich die Jury von der
Idee, die Navigation in Form eines
Reagenzglases vorzunehmen.
Die CD-ROM wurde unter Feder-
führung der IWF Wissen und Medi-
en gGmbH zusammen mit der Uni-
versität Frankfurt und der Multime-
dia Consulting GmbH in Düsseldorf
erstellt und ist die zweite in einer Se-
Die Archäologin Dr. Ulrike Ehmig
erhielt den neunten Eduard-Anthes-
Preis für ihre Dissertation zum The-
ma »Die römischen Amphoren aus
Mainz«, mit der sie im Juni 2000 im
Fach Geschichte und Kultur der Rö-
mischen Provinzen an der Univer-
sität Frankfurt promovierte. 
Die Arbeit der 32-jährigen Preisträ-
gerin gibt neue Impulse. Denn zum
ersten Mal sind römische Amphoren
aus Südhessen, Rheinhessen und der
Wetterau und nicht nur aus Mainz
(wie bisher) auf Form, Herkunft, De-
kor und Inhaltsreste umfassend un-
tersucht worden. Zugleich konnte
nachgewiesen werden, dass Ampho-
ren nicht nur im Mittelmeerraum
sondern auch im weiteren Rhein-
Main-Gebiet hergestellt wurden. 
Deutscher Bildungssoftware-Preis ›digita
2002‹ für ›Die Zelle‹ aus Frankfurt
An der Konzeption der preisgekrönten CD-ROM
hat unter anderem Prof. Jürgen Bereiter-Hahn
mitgearbeitet
Science4Life-Preis 
für hervorragendes Geschäftskonzept 
soll eine der Grundlagen der dem-
nächst zu gründenden Firma GenX-
Pro werden. Den von der Hessischen
Landesregierung, Aventis, der DE-
CHEMA und dem VCI gestiftete Preis
übergaben die Hessische Ministerin
für Wissenschaft und Kunst, Ruth
Wagner, und der Geschäftsführer der
Aventis Pharma Deutschland GmbH,
Prof. Günther Wess. Der bundesweit
ausgeschriebene Wettbewerb soll Fir-
mengründern mit innovativen und
zukunftsweisenden Geschäftskon-
zepten bei der Verwirklichung ihrer




Der mit 10.000 DM (5.113 Euro)
dotierte Preis wurde ihr von Hessens
Ministerin für Wissenschaft und
Kunst, Ruth Wagner, und Dr. Holger
Göldner, dem Vorsitzenden des Ver-
eins von Altertumsfreunden im Re-
gierungsbezirk Darmstadt, über-
reicht. Der Eduard-Anthes-Preis
wurde vom Verein von Altertums-
freunden ins Leben gerufen und erst-
mals 1985 verliehen. Die wissen-
schaftliche Arbeit wird an der Uni-
versität Frankfurt im Rahmen des
DFG-Forschungsprojekts »Die römi-
schen Amphoren im Umland von
Mainz: archäologische und archäo-
metrische Untersuchungen zu Im-
port, Transport und Verbrauch von
Lebensmitteln« fortgesetzt.
UR
Im Jahr 2002 vergibt der Förderkreis
des Cornelia Goethe Centrums der
Universität Frankfurt zum ersten Mal
den mit 2.000 Euro dotierten Cornelia
Goethe Preis für eine herausragende
Dissertation oder Habilitationsschrift
im Bereich der Frauen- und Ge-
schlechterforschung. Der Preis wird
am 7. Dezember 2002 im Rahmen der
Feier anlässlich des Geburtstages von
Cornelia Goethe überreicht.
Ausgezeichnet wird eine hervorra-
gende wissenschaftliche Leistung,
die die Bedeutungen der Geschlech-
terverhältnisse, die symbolischen
Konstruktionen von Männlichkeit
und Weiblichkeit oder die erkennt-
niskritische Perspektive der Frauen-
und Geschlechterforschung in der
Wissenschaft reﬂektiert und neue
Denkanstöße gibt.
Die wissenschaftlichen Arbeiten,
die von einer Jury beurteilt werden,
müssen an der Universität Frankfurt
in den Jahren 2000/2001 eingereicht
worden sein. Sie sind in dreifacher
Ausfertigung zusammen mit den
Gutachten und einem Lebenslauf an
die unten angeführte Adresse zu sen-
den.
Cornelia Goethe Centrum für Frauen-
studien und die Erforschung der 
Geschlechterverhältnisse
Robert-Mayer-Str. 5 / Fach 107
60325 Frankfurt/M.















Preis mit Fleiß: Silvia Horch überwand erfolgreich ihre
Schreibblockade und schrieb sich nebenbei noch für
die Magisterarbeit warmHildegard Schaeder zählte zu den
führenden deutschen Osteuropahis-
torikern des 20. Jahrhunderts. Bis
zum Wintersemester 1977/78 lehrte
sie als Honorarprofessorin an der
Universität Frankfurt. Ihr 100. Ge-
burtstag ist Anlass, an sie zu erin-
nern.
Hildegard Schaeder
kam am 13. April 1902
in Kiel zur Welt. Ihr Va-
ter war Professor für Sy-
stematische Theologie in
Kiel, dann in Breslau.
Ihre Mutter zog die fünf
Kinder auf und führte









phie. An der Universität




mon machte die Studen-
tin auf den südslawi-
schen Nationalisten Juraj
Krizanic aufmerksam und regte sie
damit zu einer Dissertation zur Ge-
schichte der politischen Theorien in
der slawischen Welt an, die 1929 un-
ter dem Titel ›Moskau – das dritte
Rom‹ gedruckt erschien. Das Buch
erfuhr drei Auﬂagen.
Nach der Doktorpromotion hielt
sich Hildegard Schaeder mit Stipen-
dien über Wasser und dachte daran,
sich zu habilitieren. Ihre Vorarbeiten
zur Habilitationsschrift erschienen
1934: ›Die dritte Koalition und die
Heilige Allianz‹. Darin untersuchte
sie die geistesgeschichtlichen Wur-
zeln der Heiligen Allianz, einer von
Zar Alexander I. angeregten Ab-
sichts-erklärung der Monarchen von
Österreich, Russland und Preußen
vom 26.9. 1815, deren Ziel es war,
die Prinzipien der christlichen Religi-
on zur Grundlage der Politik des
durch die Befreiungskriege wieder
hergestellten Mächtesystems zu ma-
chen.
1942 bekam Hildegard Schaeder ei-
ne Stelle als Referentin im Geheimen
Preußischen Staatsarchiv. In Berlin
suchte sie Kontakt zur Gemeinde des
evangelischen Pastors Martin
Niemöller. Eine Denunziation im
Sommer 1943 führte zu ihrer Verhaf-
tung. »Wegen Begünstigung ﬂüchti-
ger Juden« verbrachte sie die Gesta-
po ins Konzentrationslager Ravens-
brück. Sie erkrankte, und der Lager-
arzt selektierte sie im April 1945. Ei-
hervorragenden Ruf erarbeitet.
Der 1939 geborene Klaus-Henning
Usadel studierte Medizin in Bonn
und in seiner Heimatstadt Tübingen.
1969 wurde er Mitglied des Zen-
trums der Inneren Medizin am Klini-
kum der Universität Frankfurt am
Main. 1974 erhielt er die Aprobation
als Arzt für Innere Medizin und habi-
litierte sich. Danach wurde er Abtei-
lungsoberarzt der Abteilung für En-
dokrinologie und Stoffwechsel am
Universitätsklinikum. 
Nach einer Zwischenstation in Hei-
delberg und Mannheim kehrte er
1990 als Professor für Innere Medizin
und Leiter der Abteilung für Endo-
krinologie nach Frankfurt zurück.
Klaus-Henning Usadel hat aber
nicht nur medizinische Qualitäten:
Er ist ein hervorragender Koch und
anerkannter Jazz-Kontrabassist, der
wiederholt mit international renom-
mierten Jazzgrößen wie dem Posau-
nisten und Frankfurter ›Lokalmata-
dor‹ Albert Mangelsdorff zusammen
gespielt hat. 
Zum 31. März wurde Prof. Ingrid
Lisop emeritiert, FB Erziehungswis-
senschaften. Ingrid Lisop war 1972,
zur Zeit der Hochschulreform, auf die
Professur für Wirtschaftspädagogik
berufen worden. Vor dem Hinter-
grund ihres Studiums u.a. an der
Ecole de Sciences Politiques in Paris,
ihrer reformpolitischen Berufserfah-
rungen und mehrjährigen Tätigkeit
an beruﬂichen Schulen gestaltete sie
den Frankfurter Studiengang der
Wirtschaftspädagogik als einen inte-
grativen Reformstudiengang. Er wird
inzwischen von Studierenden aus
fünf Fachbereichen nachgefragt.
Ingrid Lisop blieb auch als Hoch-
schullehrerin der Bildungspolitik
verpﬂichtet und war u.a. Mitglied
der Bundestags-Enquete-Kommissi-
on ›Zukünftige Bildungspolitik – Bil-
dung 2000‹.
In Forschung und Beratung im
Feld der bildungsbezogenen Organi-
sations- und Personalentwicklung
wahrte Lisop stets den Bezug zum
Praxisfeld. Als Mitglied in der Inter-
disziplinären Arbeitsgruppe Technik-
forschung unserer Universität reprä-
sentierte sie die Disziplin Wirt-
schaftspädagogik auch im interdiszi-
plinären Forschungskontext. Dessen
Breite spiegelt sich auch in Ingrid Li-
sops zahlreichen Veröffentlichungen.
Stets engagiert, wenn nötig auch
streitbar, hat Ingrid Lisop sich für die
Belange des Faches Wirtschafts-
pädagogik eingesetzt. Dessen Bedeu-
tung zeigte sich auch im November
vergangenen Jahres, als zusammen
mit der Sektion Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik der Deutschen Ge-
sellschaft für Erziehungswissenschaft
und der Industrie- und Handelskam-
Am 3. April jährte sich die 100.
Wiederkehr des Geburtsjahres von
Victor Leontovitsch, Autor der Ge-
schichte des Liberalismus in Russ-
land. Das klassische Werk des Frank-
furter Historikers ist heute in Rus-
sland ein Standardwerk zur Ge-
schichte Russlands in der Neuzeit. Es
erschien l957 in Frankfurt am Main
und erfuhr l980 in Paris eine russi-
sche Übersetzung, mit der Alexander
Solzenicyn die von ihm gegründete
Reihe zur Neueren Russischen Ge-
schichte eröffnete. Eine französische
Übersetzung folgte 1986. Der deut-
sche Text erhielt 1972 in Frankfurt
und der russische 1995 in Moskau ei-
ne zweite Auﬂage. Ohne Zweifel hat
das Werk des Frankfurter Historikers
seinem Autor internationale Aner-
kennung gebracht.
Victor Leontovitsch entstammte ei-
ner begüterten Adelsfamilie aus dem
kleinrussischen Gouvernement Pol-
tava. Er wurde in St. Petersburg ge-
boren, die Jugend und Schulzeit ver-
lebte er in Kiev. Mit seiner Familie
emigrierte er 1919 nach Prag, wo er
das Studium an der Russischen
Rechtsfakultät begann. Er widmete
sich vor allem der Rechtsgeschichte
und dem Kirchenrecht und erwarb
die akademischen Grade eines Kan-
didaten (1929) und Magisters (1932)
der Jurisprudenz. Seine wissen-
schaftliche Laufbahn begann 1937
als Mitarbeiter am Kaiser-Wilhelm-
Institut für Internationales Pri-
vatrecht in Berlin.
Nach dem Krieg wandte sich Leon-
tovitsch mehr und mehr historischen
Themen zu. Die Universität Frank-
furt berief ihn 1946 zum Lehrbeauf-
tragten für byzantinische Geschichte.
1947 habilitierte er sich an der Philo-
sophischen Fakultät der Universität
Frankfurt mit einer Schrift über »Die
Rechtsumwälzung unter Ivan dem
Schrecklichen und die Ideologie der
russischen Selbstherrschaft« (Stutt-
gart 1949). 1954 ernannte ihn die
Fakultät zum außerordentlichen
Professor. Er starb 1959 im Alter von
57 Jahren in London, nachdem zwei
Jahre zuvor sein magnum opus er-
schienen war.
In mehrfacher Hinsicht ist die Ge-
Prof. Klaus-Henning Usadel, Direk-
tor der Medizinischen Klinik I des
Zentrums der Inneren Medizin am
Klinikum der Universität Frankfurt,
wurde am 15. März mit dem Ver-
dienstkreuz 1. Klasse des Verdienst-
ordens der Bundesrepublik Deutsch-
land ausgezeichnet. Staatssekretär
Frank E. Portz vom Hessischen Mini-
sterium für Wissenschaft und Kunst,
überreichte die Auszeichnung stell-
vertretend für den Bundespräsiden-
ten in Frankfurt. Prof. Usadel erhielt
die Auszeichnung für seine herausra-
genden Verdienste in Wissenschaft
und Forschung, für sein fortgesetztes
Engagement in der Landesärztekam-
mer Hessen und für seinen außeror-
dentlichen Einsatz bei der Patienten-
versorgung. ›Die Erforschung, Er-
kennung, Behandlung und Präventi-
on der Volkskrankheit Diabetes hat
ihn im In- und Ausland bekannt ge-
macht‹, so Portz. Auf den Gebieten
der Autoimmungenetik und der Pa-
thophysiologie von Schilddrüsener-
krankungen hat sich Usadel ebenfalls
national und international einen
ne polnische Katholikin rettete ihr
das Leben, indem sie an Karfreitag
1945 anstelle von ihr in die Gaskam-
mer ging. Dieses Ereignis verarbeite-
te Schaeder nach der Befreiung des
KZ in der Autobiographie ›Ostern im
KZ‹.
Ehrungen
Raimund Probst, Ehrensenator der Universität Frankfurt
Österreichisches Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst 
Habilitationen
Dr. Michael Türkay 
Zoologie; FB Biologie und Informatik
Thema:»Taxonomisch/systematische Fragestellungen bei dekapoden 
Crustaceen und ihre Anwendung zur Klärung ozeanographischer und 
zoogeographischer Fragen« 
Dr. Martin Führ 
Öffentliches Recht, Rechtstheorie und Rechtsvergleichung; FB Rechts-
wissenschaft
Thema: »Eigen-Verantwortung im Rechtsstaat«
Dr. Peter Oestmann in den Fächern Deutsche Rechtsgeschichte, Bürgerliches
Recht und Zivilprozessrecht; FB Rechtswissenschaft
Thema: »Rechtsvielfalt vor Gericht. Rechtsanwendung und Partikular-
recht im Alten Reich«, 
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Dr. Hans Georg Bäumert FB Chemische und Pharmazeutische Wissenschaften
Dr. Fritz Kappler Studienkolleg für ausländische Studierende
Prof. Heide Schrader FB Neuere Philologien
Jutta Wilking FB Erziehungswissenschaften
40 Jahre
Prof. Michael Bothe FB Rechtswissenschaft
Rudolf Düker Referat für Haushalt und Berufungen
mer zu Frankfurt am Main zu einem
zweitägigen Symposium ›Ein Jahr-
hundert der Wirtschaftspädagogik in
Frankfurt am Main‹ eingeladen wur-
de. Anlass war der hundertste Grün-
dungstag der Akademie für Handels-
und Sozialwissenschaften, der Vor-
läuferin der Universität, an der auch
der wirtschaftspädagogische Studi-
engang von Anfang an vertreten war.
Es war zugleich das Emeritierungs-
symposium von Ingrid Lisop.
Der von ihr edierte Jubiläumsband
›Vom Handlungsgehilfen zur Mana-
gerin – Ein Jahrhundert der kauf-
männischen Professionalisierung in
Wissenschaft und Praxis am Beispiel
Frankfurt am Main‹ spiegelt nicht
nur die Frankfurter Geschichte der
Wirtschaftspädagogik und ihres Pra-
xisfeldes wider, er bietet zugleich ein
Stück Geschichte der Hochschulpoli-
tik und der Bildungsreform.
Alles spricht dafür, dass Ingrid Li-
sop auch nach ihrer Emeritierung
bildungspolitisches Engagement zei-
gen und sie die Entwicklung der
Wirtschaftspädagogik nicht nur inter-
essiert verfolgen, sondern auch durch
eigene Aktivitäten in ihren Arbeitsge-
bieten mitgestalten wird.                  UR
schichte des Liberalismus in Russ-
land für Victor Leontovitsch beson-
ders kennzeichnend. Er sah sich in
ständiger Spannung zwischen dem
Bestreben, den staatlichen und
rechtlichen Institutionen ihren Rang
im historischen Geschehen zu wah-
ren, und dem Wunsch, der in der
Geschichte handelnden Persönlich-
keit sine ira et studio gerecht zu wer-
den. So konnte er dem Studium
trockenen Aktenmaterials genauso
viel abgewinnen wie der Memoiren-
literatur. »Aus der Verbindung
scharfsinniger Analyse und mensch-
licher Einfühlung in die jeweilige hi-
storische Situation gelangt er immer
zu originellen Einsichten und be-
fruchtenden neuen Fragestellungen;
sein Urteil ist eindeutig, entbehrt
aber nie der Noblesse, bleibt geistvoll
und zurückhaltend«, so würdigte
ihn sein Schüler Hellmut Neubauer
im Nachruf in den Jahrbüchern für
Osteuropäische Geschichte NF 7

























Nach dem Krieg widmete sich Hil-
degard Schaeder ganz der Kirchenar-
beit. Zunächst leitete sie die ostkirch-
liche Arbeitsgemeinschaft der Uni-
versität Göttingen. Nach dem Tod ih-
rer Mutter zog sie nach Frankfurt am
Main, wo sie als Referentin für die
orthodoxen Kirchen des Ostens bei
der EKD angestellt wurde. 
An der Philosophischen Fakultät
unserer Universität erhielt Hildegard
Schaeder zum Sommersemester
1962 einen Lehrauftrag für Ge-
schichte der orthodoxen Kirchen.
Drei Jahre später ernannte sie der
Hessische Kultusminister zur Ho-
norarprofessorin. Bis ins hohe Alter
nahm Frau Professor Hildegard 
Schaeder ihre akademische Lehr-
tätigkeit wahr. Kurz vor Vollendung
ihres 82. Lebensjahres starb sie.
Anlässlich ihres 75. Geburtstages
würdigte das Historische Seminar der
hiesigen Universität das wissen-
schaftliche Lebenswerk der Jubilarin:
Die Verbindung zwischen Ge-
schichtswissenschaft und theologi-
scher Beziehungsarbeit – hieß es da-
mals – sei der akademischen Lehre
zugute gekommen. Ihr wissenschaft-
liches Werk diente Generationen von
Studenten der osteuropäischen Ge-
schichte als Grundlagenlektüre und
bilde in vielen Thesen weiterhin Aus-
gangspunkt der internationalen For-
schungsdiskussion.  
Michael Maaser 
Hildegard Schaeder (Bildmitte) mit dem Leiter
des Außenamts der Russisch-Orthodoxen Kirche,
Metropolit Nikolaj (2.v.l.), am Rheinufer bei Kai-




2002   Mittwoch 
Wissenschaftliches Kolloquium
Charakterisierung von Plasmaproteinen 
mittels moderner analytisch-chemischer 
Techniken
Prof. Günter Allmaier, Wien





Schwierigkeiten in der Aufnahme der 
christlichen Religion in China
Prof.Qiuling Li, Beijing
17 Uhr c.t., Raum 1.731, IG Hochhaus,




Philipp Reis war nicht der Erste – das Jahr-
millionen alte Telefonnetz der Honigbienen
Prof. Jürgen Tautz, Würzburg
19.30 Uhr, Hörsaal des Physikalischen








8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-In-
stituts für Hirnforschung, Deutschor-
denstraße 46
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-





Klassifikation und Statistik von Untergrup-
pen in freien Produkten (das Poincare-Klein
Problem)
Dr. Thomas Müller, London
16 Uhr s.t., Kolloquiumsraum 711 des
Mathematischen Seminars, Robert-





18 Uhr s.t., Gästehaus der Universität,
Ditmarstraße 4
(Veranstalter: Professor für Betriebs-
wirtschaftslehre insbesondere Electro-
nic Commerce)
Von Giotto bis Stardust – Erforschung unse-
rer kleinen Nachbarn im Sonnensystem
Thorsten Brabetz
20 Uhr s.t., Hörsaal des Physikalischen
Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Ecke Senckenberganlage
(Veranstalter: Volkssternwarte Frank-
furt des Physikalischen Vereins)
14.4.
2002 Sonntag
Luminale 2002 – Führung
Beleuchtung im Poelzigbau
20 Uhr s.t., Treffpunkt: 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Spectral Gesellschaft für
Lichttechnik mbH, Universität Frank-
furt)
Stadtrundgänge
Anlagering und jüdisches Ostend–Frankfur-
ter Stadtgeschichte entlang des Anlagerings
und im jüdischen Ostend erfahren
Björn Wissenbach
15 Uhr s.t., Treffpunkt: Parkseite 





Ausstellung von Alexander R. Titz in 
Zusammenarbeit mit CJ Light, Bochum
16-21 Uhr, Ausstellungshalle der Uni-
versität Frankfurt am Institut für
Kunstpädagogik, Sophienstraße 1-3
(Veranstalter: Universität Frankfurt)
Universitätsgottesdienst in der Jesuitenkir-
che St. Ignatius
19 Uhr s.t., Jesuitenkirche St. Ignatius,
Gärtnerweg 60 (zwischen Alter Oper




Licht, Laser und Medizin
Prof. Roland Kaufmann, Prof. Burkhard
Pﬂug, Prof. Thomas Vogl
14 Uhr s.t., Hörsaal 2, Hörsaaltrakt, 





Ausstellung von Alexander R. Titz in 
Zusammenarbeit mit CJ Light, Bochum
16-21 Uhr, Ausstellungshalle der Uni-
versität Frankfurt am Institut für
Kunstpädagogik, Sophienstraße 1-3
(Veranstalter: Universität Frankfurt)
Reconnaissance et souffrance sociale
Emmanuel Renault
19 Uhr s.t., Sitzungssaal 1, Institut für
Sozialforschung, Senckenberganlage 26
(Veranstalter: Institut für Sozialfor-
schung)
Luminale 2002 – Führung
Beleuchtung im Poelzigbau
20 Uhr s.t., Treffpunkt: 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Spectral Gesellschaft für









Virus infections: escape, resistance and 
counterattack
Dr. Günther Schönrich, Berlin





Schall und Licht – Experimente mit dem 
Flammenrohr
Prof. Fritz Siemsen
15 Uhr s.t., St. Katharinenkirche, 
Hauptwache/Zeil




Ausstellung von Alexander R. Titz in 
Zusammenarbeit mit CJ Light, Bochum
16-21 Uhr, Ausstellungshalle der Uni-




Umweltarchäologische Forschungen zur 
Bronze- und Eisenzeit im Indetal
Dr. Karl Peter Wendt, Köln
16 Uhr c.t., Raum 0.254, IG Hochhaus,
Verbindungsbau V2, Grüneburgplatz 1,
Untergeschoss






17 Uhr c.t., Großer Hörsaal B1, Bio-
zentrum Niederursel, Gebäude 100/B1, 
Marie-Curie-Straße 9
(Veranstalter: Institut für Mikrobiolo-
gie)
Zoologisches Kolloquium
Ökologische Neurobiologie des Ortsgedächt-
nisses bei Blumenfledermäusen
PD Dr. York Winter, München
17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Zoologi-
schen Instituts, Biologie-Campus, 
Siesmayerstraße 70
(Veranstalter: Fachbereich Biologie und
Informatik
Zweite Gastprofessur für interdiszipli-
näre Holocaustforschung: ›Literatur, 
Erinnerungsdiskurse und der Holo-
caust‹
Sprechen und Schweigen. ›Literatur und 
Holocaust‹ in historiographischer und 
theoretischer Perspektive
Prof. Stephan Braese
18 Uhr c.t., Raum 1811, IG Hochhaus,
Casinogebäude, Grüneburgplatz 1, 
1. Stock
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut) 
Luminale 2002 – Führung
Beleuchtung im Poelzigbau
20 Uhr s.t., Treffpunkt: 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Spectral Gesellschaft für






Ausstellung von Alexander R. Titz in 
Zusammenarbeit mit CJ Light, Bochum
16-21 Uhr, Ausstellungshalle der Uni-




Vorbesprechung und Einführung: Krankhei-
ten, insbes. Infektionskrankheiten weltweit – 
Häufigkeit, Entwicklung, etc.
PD Dr. G. Just-Nübling, Dr. W. Preiser
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, Universitäts-
klinikum, Haus 14 A, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Institut für Medizinische
Virologie / Reisemedizinische Impfam-
bulanz)
Kollegiaten-Kolloquium
The function of the dystroglycan complex at
the basallamina-glia interface in the retina
Jörg Schröder
18 Uhr c.t., Ernst und Berta Scharrer-
Saal, Haus 27B, Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-
ronale Plastizität: Moleküle, Struktu-
ren, Funktionen)
Kollegiaten-Kolloquium
Literaturkolloquium zum Vortrag 
von Prof. Illes
Petra Vollmayer
18 Uhr c.t., Anatomische Sammlung,
Universitätsklinikum, Haus 27B, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-
ronale Plastizität: Moleküle, Struktu-
ren, Funktionen)
Luminale 2002
Keine Sterne mehr zu sehen? – Lichtver-
schmutzung und ihre Vermeidung
Dr. Andreas Hänel, Osnabrück






20 Uhr s.t., Treffpunkt: 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Spectral Gesellschaft für







8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-
Instituts für Hirnforschung, 
Deutschordenstraße 46
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-
ronale Plastizität: Moleküle, Struktu-
ren, Funktionen)
Vorlesungsreihe ›Glaubwürdigkeit in
der Wirtschaft in Theorie und Praxis‹
Glaubwürdigkeit in der Wirtschaft: 
Nicht überall wo Ethik drauf steht, ist auch
Ethik drin
Prof. Johannes Hoffmann, Dr. Ignacio
Campino
10 Uhr c.t., Hörsaal H 9, Hörsaalgebäu-
de, Merton-, Ecke Gräfstraße
(Veranstalter: Fachbereich Katholische
Theologie)
100 Jahre Romanistik in Frankfurt 
Symposium: Curriculum, Module und Neue
Medien – Romanistik im Umbruch?
Schriftkultur und Neue Medien–eine
Herausforderung an die Philologien‹
Prof. Helene Hardt, Saarbrücken 
(Plenarvortrag)





Ausstellung von Alexander R. Titz in 
Zusammenarbeit mit CJ Light, Bochum
16-21 Uhr, Ausstellungshalle der
Goethe-Universität am Institut für
Kunstpädagogik, Sophienstraße 1-3
(Veranstalter: Goethe-Universität)
Semester-Eröffnung der christlichen Gemein-
den mit einem Gottesdienst 
17 Uhr s.t., Kirche am Campus, 
Jügelstraße 1
(Veranstalter: ESG, KHG)
100 Jahre Romanistik in Frankfurt
Über Ruhm, Coolness und Wahrheit und an-
dere Fragen der europäischen Sprachkultur. 
Ein Beispiel angewandter Romanistik
Prof. Dr. Jürgen Trabant, Berlin 




Sommerkonzerte: Viola & Klavier
Ada Meinich, Anca Lupu, Hedayet 
Djeddikar
Werke von P. Hindemith, Z. Kodály, G.
Enesco u.a.
19.30 Uhr, Kirche am Campus, 
Jügelstraße 1
(Veranstalter: ESG, KHG)
Luminale 2002 – Führung
Beleuchtung im Poelzigbau
20 Uhr s.t., Treffpunkt: 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Spectral Gesellschaft für




100 Jahre Romanistik in Frankfurt 
Symposium: 1902 bis 2002 – 
Eine Zwischenbilanz romanistischer
Fachgeschichte
Entwicklungslinien der Sprachwissenschaft 
im frühen 20. Jahrhundert im Spiegel von 
Vertreibung deutschsprachiger Sprachwis-
senschaftlerInnen nach 1933
Prof. Utz Maas, Osnabrück 
9 Uhr s.t., IG Hochhaus, Casino, 
Grüneburgplatz 1
100 Jahre Romanistik in Frankfurt 
Symposium: Sprache, Mehrsprachig-
keit und Migration als Gegenstand und
Ressource sozialer Identiﬁkationspro-
zesse
Die Romania beginnt am Grüneburgplatz – 
Elemente einer postnationalen Romanistik
Prof. Dr. Birgit Scharlau (Hauptvortrag)
14 Uhr s.t., IG Hochhaus, Casino, 
Grüneburgplatz 1
100 Jahre Romanistik in Frankfurt 
Podiumsgespräch, Alumni-Treffen
Romanistische Lebenswege – Frankfurter 
Absolventen berichten





20 Uhr s.t., Hörsaal des Physikalischen
Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Ecke Senckenberganlage
(Veranstalter: Volkssternwarte Frank-
furt des Physikalischen Vereins)
20.4.
2002 Samstag
100 Jahre Romanistik in Frankfurt
›Vom Wahren, Guten, Baren‹ – Geld, Geist,
Wissenschaft
Table ronde




Blühende Stauden und Gehölze im April
Manfred Wessel
15 Uhr s.t., Treffpunkt im Botanischen
Garten vor dem Schaukasten (Teich)
(Veranstalter: Botanischer Garten der
Universität Frankfurt, Botanisches In-




Gottesdienst mit Mahl am Abend
Eugen Eckert, Andreas Böss-Ostendorf
20 Uhr s.t., Friedrich Dessauer-Haus, 
Fr. W. v. Steuben-Straße 90
(Veranstalter: ESG)
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Kalender Freunde und Förderer
Außerordentliche Mitglieder-
versammlung
Hilmar Kopper, Vorsitzender der Vereinigung von Freunden und 
Förderern der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am 
Main e.V. lädt alle Mitglieder herzlich ein zur Außerordentlichen 
Mitgliederversammlung am
Montag, den 22. April 2002 um 16 Uhr s.t.
im Festsaal des Casinos, Campus Westend der Universität, 
Grüneburgplatz 1.
Tagesordnung
• TOP 1   Bericht des Vorsitzenden
• TOP 2   Neufassung der Satzung
• TOP 3   Wahlen zum Vorstand
• TOP 4   Verschiedenes 
Im Anschluss an den Vortrag von Nobelpreisträger Prof. Günter Blobel 
um 17.00 Uhr c.t. sind alle Mitglieder herzlich zu einem Empfang 
im Café Rotunde des IG Hochhauses eingeladen.
22.4.
2002 Montag
Tipps zum Studium für Ausländerinnen 
und Ausländer
Antje Schmidt, Jürgen Loderhose, 
Corine Yonke-Jimou




Selbstorganisation der Zelle – Einblicke in 
die Werkstatt der Natur
Prof. Günther Blobel, Rockefeller Uni-
versity New York, Nobelpreisträger für
Medizin 1999
17 c.t., Casino des IG Hochhauses, 
Festsaal, Campus Westend, 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Universität Frankfurt,





Combinatorial selection of nucleic acid apta-
mers to the surface of African trypanosomes
– a novel approach to drug discovery
Prof. H. Ulrich Göringer, Darmstadt





Identifikation von Tierarten anhand ihrer
akustischen Signale
Dr. Martin Obrist, Birmensdorf
17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Zoologi-
schen Instituts, Biologie-Campus, 
Siesmayerstraße 70
(Veranstalter: Fachbereich Biologie und
Informatik)
Zweite Gastprofessur für interdiszi-
plinäre Holocaustforschung: ›Literatur,
Erinnerungsdiskurse und der Holo-
caust‹
Sprechen und Schweigen. ›Literatur und 
Holocaust‹ in historiographischer und theo-
retischer Perspektive
Prof. Stephan Braese
18 Uhr c.t., Raum 1811, IG Hochhaus,




Franz Werfel: der Tod des Kleinbürgers




Ringvorlesung ›Sinn und Funktion 
der Wissenschaften im Studium älterer
Menschen‹
Soziologie–ein Orientierungsangebot für 
die Auseinandersetzung mit einer sich 
wandelnden Welt?
Uli Baier
14 Uhr c.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäude,
Merton-, Ecke Gräfstraße
(Veranstalter: Universität des 3. Lebens-
alters)Ringvorlesung ›Tropenmedizin‹
Tuberkulose in den Tropen; Kasuistiken
Dr. Bellinger
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, 
Universitätsklinikum, Haus 14 A, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Institut für Medizinische




Die Grenzen der Universalkategorie ›Frau‹.
Muslimische und westliche Feminismen
Nausikaa Schirilla
18 Uhr s.t., Raum 238, AfE-Turm,
Robert-Mayer-Straße 5, 2. Stock








18 Uhr s.t., Café Jenseiz, KHG, 
Beethovenstraße 28
(Veranstalter: KHG)
Kolloquium des SFB 269
Hören wir nur, was wir hören wollen? –
Aufmerksamkeit und auditorische Informati-
onsverarbeitung
Dr. Bernhard Gaese, Aachen
18 Uhr c.t., Hörsaal des HNO, 
Universitätsklinikum, Haus 8E, 
Theodor-Stern-Kai 7, Erdgeschoss
(Veranstalter: SFB 269 ›Molekulare und
zelluläre Grundlagen neuronaler Orga-
nisationsprozesse‹)
Gesprächskonzerte in der Kirche am Campus
›Die Tiefe russischer Musik‹
Gegensätze: S. Prokoﬁeff – 
S. Rachmaninoff
Ekaterina Willewald, Konzertpianistin
19.30 Uhr, Kirche am Campus, 
Jügelstraße 1
(Veranstalter: ESG)
Ununterscheidbarkeit als grundlegende 
Eigenschaft physikalischer Systeme
Dr. Frank Linhard, Cambridge
19.30 Uhr, Hörsaal des Physikalischen








8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-
Instituts für Hirnforschung, 
Deutschordenstraße 46
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-




Tanja Heinkel, Kirsten Trunski, 
Gregor Böhmerle, Ingo Sadewasser
Werke von E. Bozza, S. Barber, 
G. Gershwin u.a.




Leitung: Marlies Arping, 
Daniel Feldhendler






Die Zulassung von Arzneimitteln in Europa: 
Zukunftsperspektiven
Paul Weissenberg, Brüssel




Sterne – kosmische Fusionsreaktoren
Bruno Deiss
20 Uhr s.t., Hörsaal des Physikalischen
Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Ecke Senckenberganlage
(Veranstalter: Volkssternwarte Frank-








Bodendenkmalpflege in Niedersachsen –
Struktur und Perspektiven
Dr. Henning Hassmann
16 Uhr c.t., Raum 0.254, IG Hochhaus,
Verbindungsbau V2, Grüneburgplatz 1,
Untergeschoss
(Veranstalter: Seminar für Vor- und
Frühgeschichte)
Zoologisches Kolloquium
Phylogenie und Evolution von Süßwasser-
schnecken – zwischen Wissenschaft und 
Ratespiel
Dr. Thomas Wilke
17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Instituts, Biologie-Cam-
pus, Siesmayerstraße 70
(Veranstalter: Fachbereich Biologie und
Informatik
Zweite Gastprofessur für interdiszi-
plinäre Holocaustforschung: ›Literatur,
Erinnerungsdiskurse und der Holo-
caust‹
Sprechen und Schweigen. ›Literatur und 
Holocaust‹ in historiographischer und theo-
retischer Perspektive
Prof. Stephan Braese
18 Uhr c.t., Raum 1811, IG Hochhaus,
Casinogebäude, Grüneburgplatz 1, 
1. Stock
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut) 
Themenabend: 
Bewährungshilfe (Information zu Möglichkeit
für ehrenamtliches Engagement mit Men-
schen während der Bewährungszeit)
Damaris Quandt-Wiese








8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-
Instituts für Hirnforschung, Deutschor-
denstraße 46
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-





18 Uhr c.t., Hörsaal III, Hörsaalgebäude,





Christina Fabel-Schulte & Benjamin
Schütze
Werke von F. Schubert, J. Rodrigo, 
M. Ravel u.a.






Sonderkonzert: Tanz auf den Tasten in den
Mai
Anca Lupu & Katsura Mizumoto
Werke von J. Brahms, W. A. Mozart, 
O. Messiaen u.a.
19.30 Uhr, Kirche am Campus, 
Jügelstraße 1
(Veranstalter: ESG, KHG)
Mars – unser roter Nachbar im All
Brigitte Peglow








Die Bienen im Botanischen Garten
Prof. Christian Winter
15 Uhr s.t., Treffpunkt im Botanischen
Garten vor dem Schaukasten (Teich)
(Veranstalter: Botanischer Garten der
Universität Frankfurt, Botanisches In-





Frauen erobern die Stadt






Wie ethnisch sind Konflikte in Afrika?
Leonard Jamfa, Kenia
19 Uhr s.t., KHG, Beethovenstraße 28
(Veranstalter: ESG, KHG)
Norwegens Kultur und Religion life 
›Heftig og begeistret‹ – Norwegischer Film
von Knut Erik Jensen
Einleitung und Kommentar: 
Prof. Heid Leganger-Krogstad, Oslo
19 Uhr s.t., Raum 1.701, IG Hochhaus,







Biochemie und Funktion von Sialinsäuren in
Glykoproteinen
Prof. Roland Schauer, Kiel





Anhäufung schädlicher Mutationen (Muller´s
ratchet): Konsequenzen und Auswege
Prof. Wilfried Gabriel, München
17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Zoologi-
schen Instituts, Biologie-Campus, 
Siesmayerstraße 70
(Veranstalter: Fachbereich Biologie und
Informatik
Schülervorlesungen ›Von unserem 
Planeten und seiner Physik‹
Die Erde im kosmischen Bombardement
Prof. Hans Berckhemer
18 Uhr s.t., Hörsaal des Physikalischen
Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Erdgeschoss
(Veranstalter: Physikalischer Verein)
Zweite Gastprofessur für interdiszi-
plinäre Holocaustforschung: ›Literatur,
Erinnerungsdiskurse und der Holo-
caust‹
Sprechen und Schweigen. ›Literatur und 
Holocaust‹ in historiographischer und 
theoretischer Perspektive
Prof. Stephan Braese
18 Uhr c.t., Raum 1811, IG Hochhaus,





Ringvorlesung ›Sinn und Funktion der
Wissenschaften im Studium älterer
Menschen‹
Die Rolle der Rechts- und Verfassungs-
geschichte, dargestellt am Beispiel der 
Theorie vom Fortbestand des Deutschen 
Reiches nach dem 8. Mai 1945
Dr. Ralf Heikaus
14 Uhr c.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäude,
Merton-, Ecke Gräfstraße
(Veranstalter: Universität des 3. Lebens-
alters)
Ringvorlesung ›Tropenmedizin‹
Malaria: Erreger, Epidemiologie, Pathogene-
se, Klinik, Diagnostik, Therapie und Prophy-
laxe
PD Dr. G. Just-Nübling
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, 
Universitätsklinikum, Haus 14 A, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Institut für Medizinische
Virologie / Reisemedizinische Impfam-
bulanz)
Was hält unseren Planeten lebendig? 
Eine Zeitreise durch die Erdgeschichte
Prof. Wolfgang Oschmann
19.30 Uhr, Hörsaal des Physikalischen






Der Botanische Garten und seine Vogelwelt 
Prof. Wolfgang Prinzinger
6 Uhr s.t., Treffpunkt im Botanischen
Garten vor dem Schaukasten (Teich)
(Veranstalter: Botanischer Garten der
Universität Frankfurt, Botanisches In-




Vortrag im Rahmen des PHD-Studien-
gangs ›Religion im Dialog‹ sowie der
Praktisch-theologischen Sozietät
Dialog Among Young Citizens in a Pluralistic
RE Classroom 
Prof. Heid Leganger-Krogstad, Oslo
14 Uhr c.t., Raum 701, IG Hochhaus, 




Galaxien – Welteninseln im All
Brigitte Peglow
20 Uhr s.t., Hörsaal des Physikalischen
Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Ecke Senckenberganlage
(Veranstalter: Volkssternwarte Frank-
furt des Physikalischen Vereins)
Protosociology: Übergänge wissenschaft-
lichen Denkens
Volker Taube, Martina Spiegl, 
Peter Fjodoroff
20 Uhr s.t., Theatersaal, Studierenden-
haus, Jügelstraße, 1. Stock 
(Veranstalter: Protosociology, An Inter-
national Journal of Interdisciplinary 
Research, Universität Frankfurt, Skop,




Die Bienen im Botanischen Garten
Prof. Christian Winter
15 Uhr s.t., Treffpunkt im Botanischen
Garten vor dem Schaukasten (Teich)
(Veranstalter: Botanischer Garten der
Universität Frankfurt, Botanisches In-




Wilhelm K. Essler, Erwin Rogler, 
Georg Peter u.a.
ab 18 Uhr s.t., Theatersaal, Studieren-
denhaus, Jügelstraße, 1. Stock 
(Veranstalter: Protosociology, An Inter-
national Journal of Interdisciplinary 
Research, Universität Frankfurt, Skop,




Nicht mehr Ja und Amen: Ich will mich nicht
gewöhnen!





Jens Brand, Dirk Hülstrunk, 
Peter Wießenthaner
20 Uhr s.t., Theatersaal, Studierenden-
haus, Jügelstraße, 1. Stock 
(Veranstalter: Protosociology, An Inter-
national Journal of Interdisciplinary 
Research, Universität Frankfurt, Skop,








Zum Stand und zur Perspektive der archäo-
logischen Forschungen der frühmittel-
alterlichen Agglomeration in Pohansko 
bei Breslav / Lundberg
Dr. Jirí Machácek, Brno
16 Uhr c.t., Raum 0.254, IG Hochhaus,
Verbindungsbau V2, Grüneburgplatz 1,
Untergeschoss
(Veranstalter: Seminar für Vor- und
Frühgeschichte)
Zoologisches Kolloquium
Der Baikalsee: Ein natürliches Laboratorium
der Evolution
Prof. Frank Riedel, Berlin
17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Zoologi-
schen Instituts, Biologie-Campus, 
Siesmayerstraße 70
(Veranstalter: Fachbereich Biologie und
Informatik
Schülervorlesungen ›Von unserem 
Planeten und seiner Physik‹
Die Erde unter Strom
Prof. Andreas Junge
18 Uhr s.t., Hörsaal des Physikalischen
Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Erdgeschoss
(Veranstalter: Physikalischer Verein)
Zweite Gastprofessur für interdiszi-
plinäre Holocaustforschung: ›Literatur, 
Erinnerungsdiskurse und der Holo-
caust‹
Sprechen und Schweigen. ›Literatur und 
Holocaust‹ in historiographischer und theo-
retischer Perspektive
Prof. Dr. Stephan Braese
18 Uhr c.t., Raum 1811, IG Hochhaus,
Casinogebäude, Grüneburgplatz 1, 
1. Stock
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut) 
15.5.
2002 Mittwoch
Ringvorlesung ›Sinn und Funktion 
der Wissenschaften im Studium älterer
Menschen‹
Die Rolle der dialogischen Begegnung im 
Studium älterer Menschen
Friedrich-Karl Holthus
14 Uhr c.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäude,
Merton-, Ecke Gräfstraße
(Veranstalter: Universität des 3. 
Lebensalters)
Ringvorlesung ›Tropenmedizin‹
Hepatitiden weltweit (A–E), andere 
hepatotrope Viren; Kasuistiken
Prof. W. Preiser
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, Universitäts-
klinikum, Haus 14 A, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Institut für Medizinische
Virologie / Reisemedizinische Impfam-
bulanz)
Kollegiaten-Kolloquium
Inhibition of NMDA receptors by ATP rescues
cultured hippocampal neurons from NMDA-
mediated neurotoxicity (Abschlussbericht)
Stefanie Ortinau
18 Uhr c.t., Anatomische Sammlung,
Universitätsklinikum, Haus 27B, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-
ronale Plastizität: Moleküle, Struktu-
ren, Funktionen)
Kollegiaten-Kolloquium
The GABAergic system in golden hamsters
(Mesocricetus auratus): relationships to 
diurnal and sleep-wake rhythms 
Gabriele Oleschko
18 Uhr c.t., Anatomische Sammlung,
Universitätsklinikum, Haus 27B, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-
ronale Plastizität: Moleküle, Struktu-
ren, Funktionen)
Interdisziplinäres Kolloquium 
›Islam und Geschlechterverhältnisse ‹
Frauen im Iran
Katajun Amirpur, Köln
18 Uhr s.t., Raum 238, AfE-Turm,
Robert-Mayer-Straße 5, 2. Stock







8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-
Instituts für Hirnforschung, 
Deutschordenstraße 46
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-





Werke von W. A. Mozart, F. Schubert, 
I. Strawinsky





Molekülwolken – die kalten Riesen der 
Galaxis
Christian Hengel
20 Uhr s.t., Hörsaal des Physikalischen
Vereins, Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Ecke Senckenberganlage
(Veranstalter: Volkssternwarte Frank-
furt des Physikalischen Vereins)
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